33. Jahrgang. 


Morgen-Ausgabe, 


ESS — 


Nr. 18450. 
Die Candwirthfdatt und der 
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Eandwirthſchaftliche Driginal-Correfpondeng der „Dang. 
Zeitung“.) 


Ze ſchwieriger die Verhältniſſe der Landwirth⸗ 


ſchaft geworden ſind, um ſo nothwendiger iſt es, 
daß die Landwirthe die Mittel aufſuchen, welche 
Abhilfe der Uebelſtände zu bringen im Stande 
ſind, um ſo beſſer, wenn ſie ſolche Mittel aus 
eigener Kraft anwenden können. Denn bloße 
Klagen ausrufen, dabei die Hände in den Schooß 
legen und nach Staatshilfe ſchreien, hat der Land- 
wirthſchaft noch keinen Nutzen, vielmehr erheb- 
lichen Schaden gebracht. Durch die übermäßigen 
Klagen, namentlich durch ſolche, welche nicht zu⸗ 
gleich die Mittel zur Abhilfe ins Auge faßten, oder 
ſolche nicht auf die Selbſthilfe zurückführten, 
iſt der landwirthſchaftliche Credit in unſerer Pro- 
vinz ſchwer geſchädigt, ſind zahlloſe Gutskäufer 
abgeſchreckht worden. | 

In dieſer Beziehung nun fteht den Landwirthen 
manche Gelegenheit offen, beſonders bei dem 
Verkauf ihrer Producte. Wir wollen heute nur 
zwei derſelben einer Betrachtung unterziehen, die 
Butter und das Zleifch. ; : 

Wir wollen keineswegs für die Beſeitigung des 
Zwiſchenhandels plädiren, ſondern wiſſen wohl, 
daß derſelbe nicht entbehrt werden kann. Die 
Landwirthſchaft und der Handel fördern ja ihr 
eigenes Intereſſe, wenn fie friedlich und freund- 
lich mit einander gehen. Wo aber der 
Zwiſchenhandel ſich in höherem Maße aus⸗ 
breitet, als es für die Vermittelung des 
Verkehrs nothwendig iſt, da haben die Lande 
wirthe ein Recht dazu, gegen das Uebermaß des⸗ 
ſelben Front zu machen. 
Es giebt kaum einen Artikel, bei dem der Zwiſchen⸗ 
handel den Landwirthen zuweilen ſo viel Schaden 
zufügt, wie die Butter. Das Beſtreben vieler Kauf⸗ 
leute geht dahin, die Producenten über den wahren 
Preisſtand der Butter im Dunkeln zu laſſen, die 
Börſennotiz niedriger zu halten als die Preiſe, 
welche wirklich gezahlt find. Der Beweis für dieſe 
Behauptung iſt leicht zu führen. In Hamburg hatte 
dieſer Mißſtand vor einigen Jahren ſolchen Grad er⸗ 
reicht, daßz manche Händler den Producenten im 
Jahrescontract 6 ſelbſt 8 Mk. pro Centner Butter 
ber der höchſten Hamburger Börſennotiz 
oten und gezahlt haben. Daraus geht eben 


hervor, daß die Notiz mindeſtens um den ge. 
nannten Betrag zu niedrig war. In Berlin 


wurde von dem landwirthſchaftlichen Central⸗ 
Verein der Mark Brandenburg durch ſorgfältige 
Nachforſchungen feſtgeſtellt, daß die Producenten 
bis 6 Mk. weniger und ungefähr auch fo viel 
mehr für ihre Butter erhalten, als die amtliche 


Notiz beträgt, ein Beweis, daß dieſelbe un⸗ 


richtig iſt. 


Für die Landwirthe iſt es aber von größter 


Wichtigkeit, genau orientirt zu ſein, nicht bloß 


wegen der Butter, ſondern auch wegen der 
Milchpreiſe. Es iſt vielfach üblich, die Milch zu 


einem Bruchtheil des Butterpreiſes zu verkaufen, 
3. B. zu Ya des höchſten für 1 Pfund 
Butter notirten Preiſes. Iſt die Notiz um 
5 Mark zu niedrig, ſo ergiebt das pro 
Liter Milch einen Verluſt von ungefähr 
/ Pfennig, für eine Kuh, die 3000 Liter 
im Jahre giebt, einen Berlujt von 10 Mk. 
Daß unter dieſen Umſtänden die Landwirthe 
ſich vereinigen, um den Zwiſchenhandel und ſeine 
ſchädlichen Beſtrebungen, wo ſolche 


Das 4, deutſche Bundes⸗Sängerfeſt 

: in Wien 

* J. Wien, 16. Auguſt. 

Der Feſtzug. 

Begünſtigt von dem herrlichſten Wetter fand 
am Freitag Nachmittag der Zeſtzug ſtatt, deſſen 
Gropartigheit zu ſchildern die Worte fehlen. Um 
einen Begriff von feiner räumlichen Ausdehnung 
zu haben, muß man wiſſen, daß die Spitze des 
Zuges um 33/4 Uhr abmarſchirte und das Ende 
deſſelben um 8 Uhr auf dem Zeſtplatze an- 
langte. Der Aufftellungsplak flir den Zug, wie 
auch die Jeſtſtraße an ſich find von berückender 
Schönheit, auch ohne Blumen- oder Fahnen- 
ſchmuck, worin die Wiener ſehr zurückhaltend 
waren. Vor ungefähr 30 Jahren war die Alt- 
ſtadt von Wien noch mit Baſteien und Gräben 
umgeben; durch die Niederlegung derſelben 
wurde eine ringartig um die innere Stadt 
ziehende Straße gewonnen, die 8—10 Mal die 
Breite unſerer Langgaſſe haben dürfte. Der 
ganze Ring iſt mit prachtvollen Doppelalleen be⸗ 
pflanzt, in denen Ahorn, Akazie und Ebereſche 
vorherrſchend ſind und dem Ganzen einen von 
unſerer Heimath abweichenden Anſtrich geben, 
da bei uns die Linde mit ihren dunklen Blättern 
mit Vorliebe verwandt wird. Zu beiden 
Seiten der Ringſtraße ſtehen nun die herrlichen 
Bauwerke, welche Wien reſp. der Staat in den 
letzten Decennien geſchaffen hat. Vor allen 
anderen Bauwerken iſt zunächſt das herrliche neue 
Rathhaus am Beginn der Zeſtſtraße zu nennen, 
in deſſen herrlichem Arkadenhofe die Aufftellung 
der Ehrengäſte und Deputationen ac. ſtattfand. 
Im weiteren Berfolg der Feftitraße finden wir 


zunächſt die Univerſität, das prächtige Parlaments⸗ 


gebäude, die alte und die neue (im Bau befind- 
iche) Hofburg, die Hofoper, verſchiedene große 
Theater, Mufeen, prinzliche Palais, große Hotels 
ind andere hervorragende Bauten neueſten 
datums. Vom Ring gelangte der Feſtzug über 
die Ae ernbrüche in die ſchöne Praterſtraße, 
welche ech das Tegethof⸗Denkmal in maleriſcher 
Weiſe abgeſchloſſen wird, und von dort in den 
Grater reſp. die geſthalle. Dieje Seſtſtraße nun 


Die „Danziger Zeitung“ erſcheint täglich 2 Mal mit Ausnahme von Sonntag ib 
allen haijerl. Poſtanſtalten des In- und Auslandes angenommen. Preis pro 
gewöhnliche Schriftzeile 


der Butter wird in Poſtpacketen direct den Kunden 


‚Aufgabe haben, fie an Detailliſten weiter zu geben. 


dem Fleiſch- reſp. dem Viehhandel. Auch hier hat 


heilen haben. 


Höhe feſtgehalten, die Leute ſtehen unter ſich und 
m 


billigem Preiſe verkaufen zu können, und zum 


vor- 


denke man ſich auf beiden Seiten mit einer 
| Menſchenmenge beſetzt, welche häufig eine Tiefe 


aller Arten und Klaſſen einnahm. Wenn man 


1 Nr 4, und bei 
ür die fieben - gefpaltene 


er deren Raum 20 Pfg. — Die „Danziger 


handen Hub, zu a bar 1 20 0 Daten CHR. werden 
i erden. Ein kleiner Theil 3 
AU N a Schluffe: „ich glaube nicht, daß wir uns in dem 
Sinne des Anirages für die Prügelſtrafe aus- 
ſprechen dürfen!“ Nun ſagte Paſtor Weber, der 
Vorſitzende, feine Meinung. Er war für die 
Prügelſtrafe und erzählte von ſeinem Vater, der 
Gerichtsdireckor war und dem es allemal ſelbſt 
weh that, wenn er jemand zur Prügelſtrafe ver⸗ 
urtheilen mußte. Manchmal, ehe der oben be⸗ 
ſchriebene Akt vorgenommen, habe er zu dem 
Seftgejchnallten, dem der Rücken zu einem Brei 
zerhauen werden ſollte, folgende Worte geſagt: 
„Derbittern Sie ſich nicht, Sie haben geſündigt, 
und es muß ſein, daß wir in dieſer Weiſe gegen 
ae vorgehen, dem Geſetze muß Genüge ge- 
ehen.“ 

Nun ſprach Paſtor Rebensburg aus Köln. Er 
erklärte offen ſein Bedauern, daß Chriſtus in die 
Welt gekommen iſt und das harte moſaiſche Geſetz 
in ein Geſetz des Vergebens und der Liebe um⸗ 
gewandelt hat. Folgendes find feine Worte: 

„Es iſt ein großer Fehler, daß man von dem „Auge 
um Kuge, Zahn um Zahn“ abgewichen iſt. Jede Strafe 
muß in executiver Beziehung in einem Connex foe 
mit dem zu fühnenden Berbrechen, es muß gewiffer- 
maſzen ein philoſophiſcher 3ufammenhang bejtehen, und 
da giebt es viele Verbrechen, bei denen das Rechts- 
gefühl des Volkes ſich unabweislich ſo ausſpricht: 
„Der Kerl muß Prügel haben!“ Ich möchte wünſchen, 
daß die Verſammlung einſtimmig dem Antrag beitreten 
und nicht „humane“ Gedanken vorwalten laſſen möchte.“ 
„Nun ſprach Dr. Rocholl, er war gewiſſermaßen 
für Prügel, die nicht weh thun, für Einführung 
einer „rationellen“ Prügelſtrafe, wie er es nannte; 
ein Pfarrer Hahn aus der Schweiz war auch für 
chriſtliche Volksbildung durch den Ochſenziemer 
| und. Paftor Arndt triumphirte, daß der Antrag 
aus Laienkreiſen gekommen fet. und nicht von 
„Dunkelmännern“. Er fuhr fort: „Die ſoge⸗ 
nannte Tortur ſoll uns nicht abſchrechen, 
und Selbſthilfe thut uns oft Noth, und 
wozu giebt es berechtigte Lynchjuſtiz? Laſſen 


8 
* 


Sie uns ruhig dazu übergehen und uns nicht von 
dem „humanen“ Geſichtspunkt leiten“. Nachdem 
ſich auch Paſtor Lange in Rheydt für Prügel⸗ 
ſtrafe und Lynchjuſtiz erklärt hatte, war es dem 
Paſtor Steiniger doch etwas ſchwül geworden, 
daß er der einzige Gegner des Ochſenziemers ſei, 
und er verwahrte ſich nun dagegen, daß er etwa 

einem ſogenannten een HE huldige; 

wenn meine Kinder ungezogen find, dann be- 
kommen fle gewiß auch in der Kinderlehre ihre 

Tracht Prügel. Aber das glaube ich doch, wenn 
man die Prügelſtrafe einführen ſoll und ſonſt die 
humane Behandlung in den Gefängniſſen läßt, 
wo die Gefangenen es bequem und angenehm 
haben, dann hilft auch meines Erachtens die 
Prügelſtrafe nicht viel“. — 

„Der Antrag König wird faſt einſtimmig an- 
genommen“, war das Ergebniß dieſer Berathung 
von Paſtoren! N 

Alſo geſchehen im letzten Jahre des neunten 
Jahrzehnts im neunzehnten Jahrhundert! 

* [Die neuen geſchmiedeten Thüren in den Portalen 
des hgl. Schloſſes ! find hervorgegangen aus den Aunft- 
ſchmiedewerkſtätten von Eduard Buls-Berlin, Gebrüder 
Armbrüſter-Frankfurt a. M. und Schulz u. Holdefleiß⸗ 
Berlin. Puls erhielt die Arbeiten zum Portal I. und 
II., Schulz u. Koldefleiß das große Portal IV. und 
Gebrüder Armbrüſter das Portal V. übertragen. Dies 
ſind die nach dem Schloßplatz bezw. dem Luſtgarten 
gelegenen Portale. Portal III., welches ſich an der 
Schloßfreiheitſeite unter der Schloßkuppel befindet, 
ſollte vorläufig nicht in Beſtellung gegeben werden. 


zückend ſchön. Nun ſchloß ſich der niederöſter⸗ 
ang 0 Sängerbund (mit Wien) an, beſtehend 
aus 113 Bereinen mit ca. 2000 Sängern, darunter 
der Wiener Männergeſangverein und der Schubert⸗ 
bund, die größten Wiener Vereine, welche beiden 
Vereine auch zwei Jeſtwagen geſtellt hatten, ebenſo 
wie die anderen von berückender Schönheit. Eine 
Gruppe von ca. 250 Turnern und Feuerwehr- 
leuten ſchloß den grandioſen Zeſtzug, der freilich 
an die Kräfte jedes Einzelnen die ſtärkſten An- 
forderungen ſtellte. So kam es denn, daß die 
zuerſt Angekommenen mit Macht ſich auf die 
Biercitadellen ſtürzten, ſpeciell die Leipziger Bau- 
liner unter den Klängen des Liedes „Bier her, 
oder ich fall um“, das gar ſchnell von allen 
Durſtigen mitgeſungen wurde. der ungeheure 
Durſt brachte es zu Stande, daß thatſächlich eine 
halbe Stunde lang kein Bier zu haben war reſp. Herr 
Dreher aus Schwechat aufs Trockne geſetzt wurde. 

Nachdem der Zeſtzug die Praterſtraße paſſirt 
hatte, war es wieder möglich, eine Wagenreihe, 
mit dem nöthigen Stoff beladen, auf den Feſtplatz 
einziehen zu laſſen. 

Die Fahnen der einzelnen Vereine wurden alle 
auf die oberſte Gallerie gebracht und dort auf- 
geſtellt; da es aber ca. 1400 waren, ſo fehlte 
nicht viel und es wäre Platzmangel eingetreten. 
Unterdeß hatte fic) unten und oben in der Zeſt⸗ 
halle jeder Platz gefüllt, kein Apfel konnte zur 
Erde, und es waren jedenfalls mehr wie 
20 000 Perſonen in derſelben. Daß es unter 
ſolchen Umſtänden ſehr ſchwer war, die nöthige 
Stille zu erzielen, ſteht feit. aber ebenſo, daß der 
größte Theil ſämmtlicher Leiſtungen, Reden 
wie Geſänge, in dem Lärm unterging. 
Der Vorſitzende des Wiener Männergeſangvereins. 
Ritter v. Olſchbaur, begrüßte zunächſt die Ber- 
ſammlung in zündender Rede, welche aber trotz 
aller darauf verwandten Kraft nur dem kleinſten 
Theil verſtändlich wurde; am Schluß derſelben 
ſtimmte die Berjammiung die Bolkshymne „Gott 
erhalte” an als Ovation für das Kaiſerhaus. Hr. 
Dr. Jäger aus Nürnberg dankte den Wienern 
für die Aufnahme und brachte ein Koch auf das 
deutſche Lied aus; ſtürmiſch wurde das Kalliwoda⸗ 
ſche „Deutſche Lied“ verlangt und von der ganzen 
Sängerſchaft, obwohl zuerſt ſehr haperig, kräftig 


ins Haus geſchickt ohne Vermittelung des Kauf- 
manns. Der bei weitem größere wird von 
Verkaufsverbänden, welche ſich zu dieſem Zweche 
gebildet haben, an Kaufleute gejchickt, welche die 


Solche Verbände haben ſchon gute Erfolge ge- 
bracht, und es iſt zu erwarten, daß ſich immer 
mehr Landwirthe den üblen Folgen der un⸗ 
richtigen Notirungen zu entziehen ſuchen werden. 

Anders, aber auch oft ſehr ungünſtig ſteht es mit 


Deutſchland. 

Berlin, 18. Aug. Unſere Eiſenbahnkruppen 
werden in den nächſten Tagen eine größere wich⸗ 
tige Uebung abhalten, und zwar handelt es ſich 
um die Anlage einer etwa 60 Kilometer langen 
Schmalſpurbahn, die bei Sperenberg beginnen 
und auf dem Krtillerie-Schießplatz bei Jüterbog 
endigen ſoll. Die Bahn wird ſo hergeſtellt, wie 
fie künftig im Kriege bei Belagerungen zur Der- 
bindung von Forts, Heranſchaffung von Kriegs- 
material, ſowie von Lebensmitteln u. ſ. w. Der- 
wendung finden ſoll. Zwei kriegsſtarke Com- 
pagnien der Eiſenbahnbrigade in Schöneberg 
rücken zu dem Zwecke am 20. d. nach dem 
Uebungsgebiete ab. Es iſt in Ausficht genommen, 
täglich eine Strecke von 15 Kilometern herzu⸗ 
ſtellen, ſo daß der Bau der ganzen Linie nur 
4 Tage in Anſpruch nehmen ſoll. Ein mehr- 
wöchiger Betrieb mit Anförderungsverſuchen wird 
ſich demnächſt anſchließen. Nach beendeter Uebung 
wird ſelbſtverſtändlich das ganze Bauwerk wieder 
von der Oberfläche verſchwinden. : 

* [Als eventl. Nachfolger Gerdys] bezeichnet die 
„Gt.-Corr. den General Vogel v. Falchenftein. — 
Unſeres Erachtens iſt es ein ganz überflüſſiges 
Beginnen, jetzt ſchon, wo Derdy noch garnicht 
aus dem Amt geſchieden iſt und es noch durchaus 
nicht feſtſteht, ob er überhaupt ausſcheidet, Con- 
jecturen über die Berfon des zukünftigen Kriegs 
miniſters anzuſtellen. mio 

* [Bajtoren über die Prügelſtrafe.] In dem 
„Jahresbericht über die Entwickelung des Ver⸗ 
eins für Pa Nl Volksbildung im achten Ber- 
einsjahr 18891890“ (der Verein zählt Mitglieder 
namentlich in rheiniſchen und weſtfäliſchen 
Städten und ſteht unter der Leitung des Paſtor 
Weber-Gladbach, eines rechten Jüngers Stöckers) 
findet ſich ein intereſſanter Bericht über die 
a d l A 5 4 tae Zar 
» d. Ruhr. In dieſer Derjammlung wurde ein. 
Antrag des Zabrikbeſitzers Ed. Königs von 
Paſtor Weber vorgelegt, welcher ſich darüber 
beklagt, daß die Strafgefangenen jetzt eine hu- 
mane Behandlung und gute Verpflegung ge⸗ 
nöſſen, daß ſie in luftigen properen Räumen 
untergebracht ſeien und daß ſie nicht, oder nicht 
genug geprügelt würden. Als erſter Redner trat 
auf Paſtor Arndt aus Volmarſtein, und er er- 
wies ſich als äußerſt „ſchlagfertiger“ Volks- 
bildungsfreund. Folgendes ijt ſeine klaſſiſche 
Keußerun ng 5 Ms : 
„Meine Herren! Wir treiben Volksbildung, und 
12 meiner Anſicht gehört die Prügelſtrafe auch zur 
Volksbildung (Heiterkeit), und glauben Sie mir, fie 
iſt ein entſchieden praktiſches Erziehungsmittel; denn 
wenn das geſchriebene und gedruchte Wort nicht hilft, 
dann muß der Stock helfen ... Man hat hier ordent- 
lich das beni en „gehauen muß werden“; es juckt 
einem ordentlich in den Gliedern, wenn man das rohe 
Treiben junger Menſchen ſieht, und die Fauſt möchte 
man auf dieſe Sorte niederfallen laſſen. Es geht 
abſolut welt mehr anders!“ ; 
Als zweiter ſtand Paſtor Steiniger auf, er be- 


fic) der 3wiſchenhandel vielfach in einem Mape breit 
gemacht, welches über das Bedürfniß hinaus- | 
geht. Während vor etwa 20 Jahren einige Bieh- 
großhändler aus Danzig, Berlin, wir erinnern 
uns einer Firma aus Dresden, das Land bereiſten, 
um Einkäufe zu machen, find dieſe großen Firmen 
in der Provinz nicht mehr zu finden. Dafür hat 
ſich eine Armee von Händlern eingeſtellt, welchen 
meiſt noch jog. Vorkäufer vorangehen. Die er- 
wähnten Kändler liefern das Vieh auf den Vieh⸗ 
markt nach Berlin, wo es mit Hilfe) von 
Commiſſionären an die Großſchlächter verkauft 
wird. Dieſe ſchlachten die Thiere und verkaufen 
das Fleiſch an die Fleiſch⸗Großhändler, dieſe an 
die Detailliſten. Letztere liefern das Zleiſch zum 
Theil dem Publikum ins Haus, zum Theil in die 
Markthallen oder andere Läden, von wo wahr- 
ſcheinlich die größte Menge der Conſumenten ſich 
verſorgt. Auf dieſe Weife find manchmal 6—7 
Gruppen von eſchäftsleuten thätig, welche 
ſämmtlich für ihre Mühe einen Lohn haben 
müſſen, in den ſich Producent und Conſument zu 


Am überflüſſigſten ſollte man die Berliner 
Commiffionare halten, da auf dem Biehhof in 
Berlin Käufer und Verkäufer ſich leicht finden 
können. An dieſem Inſtitute aber wird aufs 


den Händlern im Cartell, der kleinſte 
Händler iſt ihnen tributpflichtig, und jeder 
Derſuch, ſich dieſer Macht zu entziehen, iſt mit 
Verluſten für den Betreffenden verbunden. Ein 
uns bekannter Gutsbeſitzer brachte vor einigen 
Jahren eine Ladung Ochſen nach Berlin, um ſie 
dort perſönlich, mitümgehung der Commiſſionäre, 
zu verkaufen. Er ſchilderte nach feiner Rückkehr 
in lebhaften Farben die erlebte Trübſal. Jede 
Käufer, den er anſprach, fragte, mit welchem Com- 
miſſionär er handele, und lehnte das Geſchäft ab, wenn 
er die Abjicht des Verkäufers erfuhr. Wo dieſer 
ſich zeigte, wurde er mit ironiſchen, ſelbſt belei⸗ 
digenden Redensarten empfangen, ſchließlich 
mußte er froh fein, fein Bieh an einen dieſem 
Kreiſe anſcheinend ferner ſtehenden Ländler zu 


Schluß ſagte er: Nie wieder! 

Dieſe Verhältniſſe find, wie wir meinen, mit 
Urſache geweſen für das Zurückgehen des Vieh⸗ 
geſchäfts. In den letzten zehn Jahren iſt der 
Preis für fette Lammer von 30—34 Pf. auf 20 
bis 24 Pf., für beſte Ochſen von 36 Pf. auf 25 
bis 28 Pf. pro Pfund lebendes Gewicht herunter⸗ 
gegangen und die Zleiſchpreiſe find dieſem Rück 
gange lange nicht in gleichem Maße gefolgt. 
Jahre lang klagten die Städter über hohe Fleiſch⸗ 
preiſe, die Landwirthe über niedrige Viehpreiſe, 
welche weder die Aufzucht noch die Maſt bezahlten. 
Iſt es da den Landwirthen zu verdenken, wenn 
fie gegen dieſen ſich allzubreit machenden Zwiſchen⸗ 


Geſammtausſchuß des deutſchen Sängerbundes 
an, dann kam eine Gruppe von 80 alten 
Germanen (Mitglieder des Wiener Athletenclubs), 
reckenhafte Geſtalten in Thierfellen, Minneſänger, 
charakteriſtiſche Figuren aus dem Nibelungen- 
liede, und dann der Wagen mit der Germania. 
Die Repräſentantin derſelben, Frau Roja Janik, 
überragte alle übrigen weiblichen Weſen in jeder 
Beziehung, an Schönheit, Größe und Fülle, und 
wir Söhne des engeren Deutſchlands konnten 
auf eine ſolche Repräſentation wahrlich ſtolz ſein. 
Um ſie herum gruppirten ſich in klaſſiſchem 
Gewande die vier Männerſtimmen, ebenfalls von 
vier ſchönen Damen dargeſtellt, eine fünfte, die 
Compoſition, ſtand vor einem Pulte, auf welchem 
Noten mit Compoſitionen unſerer Tonheroen 
lagen Vor dem Wagen der Germania ſchritt der 
Präſident des geſchäftsführenden Ausſchuſſes 
Dr. Bechh aus Nürnberg. Er übergab nach 
kurzer, kerniger Anſprache an den Bürger- 
meiſter von Wien, Dr. Prix, die Bundesfahne, 
welche auf einem Wagen hinter der Germania 
folgte. Nach der Verſicherung des Dr. Prix, die 
Bundesfahne treu bewahren zu wollen, wurde 
dieſelbe von Wiener Frauen und Jungfrauen, 
unter bezüglichen Anſprachen der Frau Dr. Prix 
und Sr. Anna Geitler, mit geſtickhten Bändern ge- 
ſchmückt und dann der Auftria übergeben. Dicht 
hinter der Bundesfahne kamen die Abgeſandten 
der drei Danziger Vereine und wurden mit viel⸗ 
fachem tauſendſtimmigen „Hoch Danzik“ begrüßt. 

Den Abſchluß dieſer Abtheilung bildete eine 
Gruppe von ca. 800 Perſonen, beſtehend aus den 
ſtädtiſchen Behörden, Ehrengäſten, Feſtausſchüſſen, 
Centralausſchuß, hundert Turnern und einer 
Sanitätsabtheilung. Nun folgte Oeſterreich mit 
ſeinen Sängerbunden, darunter vor allen ſich 
auszeichnend die Tiroler mit ihren Madl's in 
Nationaltracht, die ſchmucken Steyrer, die Boratl- 
berger, die Kärntner, alles lauter hochintereſſante 
Gruppen; ihnen ſchloß ſich unter Vortritt von 
Bannerträgern, Pagen, Trompetern in altdeutſchem 
Koſtüm der Feſtwagen der Bindobona an, von 
6 Schimmeln gezogen. In demſelben ſaß, mit 
einer Leier im Arm, die Muſik darſtellend, Frau 
Walter, als Bindobona; zwei andere Damen ſtellten 
die Begeiſterung dar, ſelbſtverſtändlich alle ent- 


von 30, mindeſtens aber ſtets von 10 Individuen 


bedenkt, daß die Meiſten ſchon um 2 Uhr auf 
ihrem Platze ſtanden, ſich während der ganzen 
Zeit nicht fortbegeben konnten oder wollten, auf 
manchen Stellen ſtundenlang der brennenden 
Sonne ausgeſetzt waren, ohne einen Schirm auf⸗ 
machen zu dürfen, fo kann man fic) den Höhe- 
grad der Leiſtungsfähigkeit der Wiener vorſtellen. 
Dazu kam noch, daß Alt und Jung, Mann und 
Weib ungefähr 4 Stunden lang mit geringen 
Pauſen ihre Hurrahrufe ertönen ließen. 

Doch nun zur Fauptſache. Bald nach 3½ Uhr 
erſchallten die Hornfignale, nach welchen ſich der 
Zug in Bewegung zu ſetzen hatte. Eröffnet 
wurde er durch 100 Wiener Turner und eine 
Kapelle. Die Leipziger Pauliner, in vollem Wichs, 
waren die erſten Sänger, welche am Zeſtbaldachin 
vor dem Rathhauſe vorbeimarſchirten. Hier hatten 
ſich die Spitzen der Stadt, der Zeſtausſchuß, 
200 Ehrendamen etc. aufgeſtellt und tauſchten 
Gruß gegen Gruß mit den Vorbeiziehenden aus. 
So zogen denn alle deutſchen Bunde in alpha- 
betiſcher Folge vorüber, jeder Verein von Zeit zu 
Zeit ſeinen Wahlſpruch ſingend. Viel Heiterkeit 
erregten die Nürnberger mit einem großen 
Trichter, die Leipziger Sänger mit grünweißen 
Mützen und Regenſchirmen. dann kam der 
Seftwagen der Aujtria. Derſelbe wurde von 
4 Rappen gezogen und war von Serolden, 
Bannerträgern, Pagen, Pfeifern zu Fup und zu 
Roß umgeben. Unter dunkelrothem Baldachin 
ſtand die Aujtria, eine ſtattliche Wienerin, fieben 
andere Damen, ſämmtlich ausgeſucht ſchön. — und 
Wien hat wahrlich keinen Mangel daran — welche 
die verſchiedenen Kronländer darſtellten. Darauf 
folgten nach einander Hamburg, Königsberg, 
Köln, Dresden etc., ſchließlich kamen die 35 aus- 
wärtigen Deputationen, aus Petersburg, Rumä⸗ 
nien, Konſtantinopel, Chicago, Newnork, New⸗ 
orleans, Orſowa, Semlin, Ungarn, Trieſt, War⸗ 
{hau etc., alle in nationaler Eigenthümlichkeit. 

Dieſen folgte eine Gruppe von 60 koſtümirten 
Perſonen, welche eine allegoriſche Entwickelung 
des Geſanges darſtellte; ihr ſchloß ſich der 


Ueber 6 Monate hat in jeder der orei Merhftaiten eine 
ganze Anzahl kunſtgewandter Hände mit dieſer Arbeit 
qu thun gehabt; an Arbeitslöhnen und Materialien find 
insgefammt 60 000 Mk. verausgabt worden. 

* [Der kaufmänniſche Verein in Frankfurt 
a. M.] hat ſich in einem auf Veranlaſſung des 
Regierungspräſidenten zu Wiesbaden erſtatteten 
Gutachten über die kaufmänniſche Gonntags- 
ruhe folgendermaßen ausgeſprochen: Die Ver- 
kaufsſtellen ſind von 12 Uhr Mittags an zu 
ſchließen. Die Beſchäftigung in den übrigen 
Handelsgewerben iſt mindeſtens auf 2 Stunden 
Vormittags einzuſchränken. Aud in Ausnahme- 
fällen, für welche im allgemeinen die in der No- 
velle vorgeſchlagenen Beſtimmungen genügen, 
dürfte die kaufmänniſche Sonntagsarbeit nicht 
zänger als 10 Stunden dauern. i 

„[Eine Verwendung der Stenographie in der 
Telegraphie] wird gegenwärtig in Paris verſucht. In 
dem Bureau der Depütirtenkammer machte der Civil- 
ingenieur Caſſagnes mit ſeinen ſteno⸗telegraphiſchen 
Apparaten Verſuche. Die Operation, Stenogramme auf 
weitere Entfernungen zu übertragen, kann mittelſt 
ines Kabels in ein und demſelben Gebäude und in 
einer und derſelben Stadt auf eine Entfernung von 
3 bis 4 Kilometern ausgeführt werden; auch kann fie 
mittelſt eines einzigen Telegraphendrahtes von einer 
Stadt zur anderen ausgeführt werden. Mit dieſem 
ſteno⸗telegraphiſchen Apparate hat man Geſchwindigkeiten 
der elektriſchen Uebertragung zu erreichen vermocht, 
die bis dahin unbekannt waren. Auf den franzöſiſchen 
Telegraphenlinien hat man mit den Caſſagnes'ſchen 
Apparaten zahlreiche Verſuche angeſtellt, welche als 
Reſultat ergaben, daß man 25000 Worte in einer 
Stunde von Paris nach Brüſſel, 18 000 Worte von 
Duo bis Lnon, 15000 Worte von Paris nach Mar- 
eille befördern konnte. Um ſich dieſe Leiſtung 
in ihrer Tragweite klar zu machen, muß man 
fih gegenwärtig halten, dak ein Parlaments- 
rebner bei uns ſelten über 10000 Worte in 
der Stunde ſpricht. Bei Verwendung der Caffagnes- 
ſchen Apparate für die Provinzialſtädte, mit denen die 
Stromverbindung nur durch einen Draht hergeſtellt iſt, 
würden die Zeitungen immer noch ſechs bis zehn Mal 
fe viel Worte als heute übermittelt erhalten Können, 
und zwar je nach Entfernung. Abgeſehen von dieſer 
Uebertragung ſtenogrophiſcher Zeichen können auch die 
neuen Apparate mit Vortheil beim gewöhnlichen Tele- 
graphiren verwandt werden. Es ſoll einem Beamten 
möglich ſein, mit den neuen Apparaten 120 Worte in 
einer Minute zu übertragen. Bei der Errichtung einer 
Kabelverbindung, mittelſt welcher mehrere Nachrichten 
Empfänger an einen Apparat angeſchloſſen ſind, können 
durch Benutzung einer einzigen Klaviatur bei Aufgabe 
einer Nachricht die ſämmtlichen angeſchloſſenen Em- 
pfänger gleichzeitig mit derſelben verſorgt werden. Es 
würde alſo möglich ſein, von einem beſtimmten Nach⸗ 
richten-Bureau, alſo beiſpielsweiſe vom Parlamente 
aus, ſämmtliche Zeitungen mit einem, 12 000 Morte 
umfaſſenden Berichte in einer Stunde zu verforgen, 
AKus dem ſächſiſchen Erzgebirge, 15. Auguſt. 
Eharakteriftiih für die Lage der Arbeiter der 
ſächſiſchen Poſamenten⸗ und Spitzeninduſtrie iſt 
folgendes Urtheil der Chemnitzer Handels- und 
Gemerbehammer: 


Ausdauer in der erzgebirgiſchen Bevölkerung laſſen es 
verſtehen, daß die Leute ihr Auskommen finden. 
Solfte nicht in kürzeſter Friſt wieder mehr Be- 
ſchäftigung für die Gorlnäher kommen — für die Stuhl⸗ 
arbeiter ijt fie leider weniger zu erwarten — ſo tritt 
mit der Zeit eine Verarmung auch unter den jet noch 


beſſer geſtellten Arbeitern ein, welche zu ernſten Sorgen 


führen könnte.“ 

Die Handelskammer hätte hinzufügen können, 
daß eine ſolche Bevölkerung unter der Ber- 
theuerung der nothwendigſten Lebensmittel doppelt 


ſchwer leidet. Seit das Brod theurer wurde, 


bilden Kartoffeln für die armen Erzgebirgler 
wieder die e e war ihnen 
meiſt immer unerſchwinglich. f Far 


Hamburg, 15. Auguft. [Aus dem ſoctaldemo- 


hratiſchen Lager.] In der geftrigen Berfamm- 


lung des Fachvereins der Maurer ſchleuderte ein 
auptcollegen die 


Mitglied’ des Vereins feinen 
ſchwere Beſchuldigung ins Geſicht, daß ſie auf 
einer Bierreiſe elfhundert Mark Bereinsgelder, 
darunter allein 600 Mk. aus der Central-Rranken- 
kaſſe der Maurer Deutſchlands „Grundſtein zur 
Einigkeit”, vergeudet hätten, ſtellenweiſe in Ge- 
meinſchaft von übelberüchtigten Frauenzimmern. 
Es wurden die Namen der Betreffenden, gegen 
welche ſich die ſchwere Anklage richtete, verleſen. 
Eine mit großer Mehrheit eingeſetzte Unter⸗ 
ſuchungscommiſſion, welche mit der HBericht⸗ 


erſtattung beauftragt wurde, wird die nöthigen 


Erhebungen anſtellen. 


Stuttgart, 15. Auguſt. Die Thätigkeit der 


neuen ankiſemitiſchen Partei ſcheint vorerſt noch 
im Dunkeln zu ſpielen. Es werden, ſchreibt die 
„M. A. 3.“, Mitglieder angeworben, die bereit 


mitgefungen. Gemeinderath dehm dankte namens 
der Stadt Wien für die dem Kaiſer darge⸗ 
brachte Huldigung. Ein von Emil Ritters- 
haus verfaßtes Gedicht, welches die Verbrüde⸗ 
rung der donau und des Rheins beſingt, 
wurde von einem Herrn vorgetragen und ver- 
anlaßte einen ſehr feurige Ausführung der 
preußiſchen Nationalhymne „Keil dir im Gieger- 
kranz“. Der einzige Redner, welcher den unge- 
heuren Raum in vollkommenſter Weiſe durch- 
dringen konnte, war ein Prof. Dr. Teiner aus 
New-Orleans; er feierte in ſeiner Rede die 3u- 
ſammengehörigkeit der Deutſchen aller Erdtheile; 
und ſchloß: Unfere Heimath iſt fo weit, fo weit 
die deutſche Zunge klingt. Nach verſchiedenen 
Geſängen des niederöſterreichiſchen Sängerbundes, 
des Julius Otto-Bundes, des ſächſiſchen und des 
ſteyriſchen Sängerbundes, welche alle das 
Beſte gaben, aber in Folge großen Lärms nur 
wenig zu hören waren, kam noch ein Zele- 
gramm des Herzogs Ernſt von Coburg an, 
welches ſtürmiſchen Enthuſiasmus erregte. 
Auf dem Zeftpla draußen hatte ſich Alles um 
‘eine zugehörige Stammtafel gruppirt, und es 
irſchollen von allen Seiten frohe Klänge; vor 
Hlen zeichnete fic) der Königsberger Sänger⸗ 
verein aus, welcher fic) auch ein eigenes Podium 
hatte herſtellen laſſen. : 

„Da bei fo großer Menfchenfülle an eine Be- 
förderung zu Wagen oder Bahn nicht zu denken 
war, ſo machte man ſich ſchon möglichſt früh 
d. h. zwiſchen 11 und 12 Uhr) auf, um in ſein 
Heim du gelangen und durch geſunden Schlaf 
die nöthigen Kräfte zum nächſten Tage zu erlangen. 


x Machdruck verboten.) 
Das Räthfel einer Nacht. 
13) Roman von Emil Peſchkau. 
Genen 


Um 6 Uhr war ich mit dem Trieſter Schnell⸗ 
zug angekommen, 10 Minuten ſpäter war ich zu 
Laufe. Die Buchfeldgaſſe lag da wie ausgeftorben, 
obwohl die meiſten Lausthore [don geöffnet waren. 
eit kalter mürriſcher Wind fegte Wolken grauen 
Staubes empor, und der Simmel war mit trübem, 
inſteren Dunſt überzogen. < 


find, wenn auch nicht ihren Namen, fo doch ihren | 
Beitrag der Partei zur Verfügung zu ftellen, und 


es zeigt ſich allerdings, daß, namentlich in den 


Kreiſen der kleineren Kaufleute und Hand- 


werker, die antiſemitiſche Bewegung, weil ſie 
einen willkommenen Sündenbock bietet, nicht auf 


unfruchtbaren Boden fällt. An die Oeffentlichkeit 


wird die Partei wohl erſt treten, wenn ſie ſich 
den Boden geebnet zu haben glaubt. 


Rußland. 

D Warſchau, 17. Augujt. Die Auswanderung aus 
Weſtrußland nimmt einen immer größeren Umfang 
an, troßdem in einigen Gouvernements die Behörden 
bemüht find, die Auswanderung, fo weit es angeht, 
zu verhindern, 
filien find eigens Vorſchriften erlaſſen worden und es 
werden braſilianiſche Werbeagenten jofort über bie 
Grenze geſchafft. In der Fabrikſtadt Lodz wandern 
nach dem „Kurner Warzawski“ hunderte von Arbeitern 
aus. Dieſelben verlangen nur Päſſe bis Kaliſch bezw. 
bis zur preußiſchen Grenze. Von dort vermitteln bra- 
ſilianiſche Agenten die Weiterreiſe der Leute. — Fort- 
während laufen hier neue Meldungen von gewaltigen 
Gewittern, Wolkenbrüchen und Orkanen ein. In 
Littauen und Polen ſind in der letzten Woche abermals 
zahlreiche Perſonen durch Blitzſchlag getödtet und die 
8 ganzer Gemeinden durch Kagelſchlag vernichtet 
worden. : 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. : 
Reval, 18. Auguſt. Ueber den Empfang des 


Kaiſers in Reval werden noch folgende Einzel⸗ 


heiten berichtet: Als der Kaiſer mit dem Großfürſten 


Alexis, dem Prinzen Heinrich, dem Herzog Albert 
von Sachſen, dem Reichskanzler v. Caprivi und 


dem Gefolge das Ufer betrat, wurde er hier zu- 
nächſt von dem Großfürſten Wladimir ſehr 
herzlich begrüßt. Der Kaiſer trug die Uniform 
feines Wyborger Regiments mit dem Bande des 
Andreasordens, Großfürſt Wladimir die preußiſche 
Uniform mit dem Bande? des ſchwarzen Adler⸗ 
ordens. Auf einer eigens für den Empfang 
hergerichteten, reich geſchmückten Landungs- 
brücke ftand die Ehrencompagnie des Wyborger 
Regiments, an der Spitze die Fahne mit 
den Bändern geziert, weiche der Kaiſer 
dem Regimente verliehen hat. Als die Compagnie 


‚ vorbeidefilirte, dankte der Kaiſer ruſſiſch. Ein 


kleinerer Train brachte die hohen Gäſte mit ihrem 
Gefolge von dem Landungsplatze zum Bahnhof, 
wo diefelben von einem aus 15 Wagen beftehen- 
den Hofiug aufgenommen wurde. der Hafen 


und die Stadt waren feſtlich geflaggt. 


- ¿Nur die Bebürfniftöfigheit, der Stelf und die zäpe | Berlin, 18. Auguít. der „Reichsanzeiger” 


widmet dem verſtorbenen Ober- Poſtdirector 


Schiffmann einen ehrenvollen Nachruf. 
— Der Reichskanzler v. Caprivi, der deutſche 
Botſchafter v. Schweinitz und der Chef des Civil⸗ 


cabinets Lucanus gehen am Donnerſtag nach 


Petersburg. 
— Am Sonnabend Abend brachte der deutſche 
Geſangverein von Narwa dem ruſſiſchen Kaiſer 


paare ein Ständchen mit Fackelſuunmgz. 
Karlsruhe, 18. Auguft. Der Grofiferzog traf 
geſtern in Weinheim zu dem Abgeordnetentage 


des badiſchen Militärvereins⸗Verbandes ein. 
Auf dem Bahnhofe wurde er von den Spitzen 
der Behörden feſtlich empfangen. Der Großherzog 


nahm an den Verhandlungen über die Ent- 
hüllungsfeier des Kriegerdenkmals theil. 


Er 
wandte ſich in einer Anſprache an die 
Krieger und ermahnte dieſelben, feſtzuhalten an der 
Treue für Kaiſer und Reich und die Vergangenheit 
nicht zu vergeſſen, um für die Zukunft ſtark zu 
ſein. „Wir müſſen auf Vorpoſten ſein!“ ſchloß der 
Großherzog ſeine Anſprache und die Krieger 


ſtimmten ihm jubelnd zu. Am Abend verließ der 


Großherzog unter brauſenden Hochrufen des 
Publikums Weinheim. : 
Kiſſingen, 13. Auguft. Geſtern Mittag ftattete 


Fürſt Bismarck dem Herzog von Edinburg einen 


Beſuch ab. Abends wurde dem Fürften ein Fackel ⸗ 
AIEEE NN ‚——. 


Als ich aus dem Wagen ſprang, galt mein 


erſter Blick den Zenſtern des zweiten Stockes. 
Die grünen Jalouſien waren noch herabgelaſſen 


— es war leider erſt 6 Uhr! Ich klingelte, Frau 
Lichtblau öffnete und ſchleppte dann mein 
Kofferchen hinter mir in meine Wohnung. Mit 
wenig Worten befriedigte ich ihre Neugierde über 
meine Reiſeerlebniſſe, ſagte dann Frau Charle- 
mont, die ſchon wieder vorſichtig ihre lange 
klaſſiſche Naſe durch den Thürſpalt ſteckte, „Guten 
Morgen“ und verließ endlich, ohne meine Toilette 
gewechſelt zu haben, das Haus. 

Ehe ich mich da oben im zweiten Stock vor⸗ 
ſtellen konnte, mußten noch Stunden vergehen. 
Meine Unruhe aber war zu groß, als daß ich 
es im Zimmer ausgehalten oder gar zu ſchlafen 
vermocht hätte. Wenn ich nun eine Taſſe Kaffee 
trank, dann war ich ein wenig geſtärkt, und in⸗ 
zwiſchen war der Zeiger der Uhr auch ſo weit 
vorgerückt, daß ich Ottilie beſuchen konnte. Und 
das war im Grunde genommen wohl wichtiger 
als ein Beſuch im zweiten Stock, da ich kaum 
hoffen durfte, Pauline allein zu ſprechen. 

Ich ging alſo in das Café am Paradeplatz und 
ſchlenderte durch die Humpendorferſtraße hinaus 
nach der Wohnung Ottiliens. Als „nobler Herr” 
wurde ich in dem Haufe der Kegidiſtraße von 
den bereits munter klatſchenden Hausbewoh⸗ 
nerinnen natürlich mit höchſter Verwunderung 
angeſtarrt, was mich aber auf meinem Wege nach 
der Thür Nr. 19 durchaus nicht aufhielt. Dort 
öffnete mir das Mädchen, das ich bereits kannte: 
ſie hatte mich aber kaum erblickt, als ſie auch 
ſchon damit herausfuhr, daß Ottilie nicht zu 
Haufe war. 

„Sie iſt vor einer halben Stunde nach dem 
Weſtbahnhof gegangen“, fagte fie. „die Mutter 
des Herrn Prantner kommt dort an und die 
holt ſie ab.“ 

„Gerhards Mutter?“ fragte ich verwundert. 

¿da Es iſt eine Kranke rau, die in der 
Nähe von Salzburg lebt. Aigen heißt das Dorf 
oder ſo ähnlich.“ 

„Da ſcheint ja manches vorgefallen zu ſein, wo⸗ 
von ich noch nichts weiß.“ 

„Ja. Herr Praniner iſt krank. Ottilie hat 
Ihnen geſtern alles geſchrieben.“ 


zug dargebracht. Biirgermeifter Fuchs hielt eine 


Der Zürſt dankte und ſchloß feine Rede mit einem 


6 die A d Bra- 
eee erlassen oben dh mit Deutſchland und Frankreich getroffenen Ab- 


Bauten und unm e i 
ſtraße mit ihren arabiſchen Bauwerken bed 


geben von dem interefjanten Leben und Treiben ein 


ren Illuftration erreicht werden 


verein hierſelbſt fein Stiftungsfeſt gleichzeitig in Ber- 


commers abgehalten, vem Kr. Major a. D. v. Dieskau 
auf Pelzau präſidirte. In ſeiner Feftrede gedachte er 
des Tages der 20jährigen Wiederkehr der Schlacht bei 
Gravelotte und der Heldenthaten der geſammten Armee, 
hauptſächlich des 2. Armeecorps, und ſchloß mit einem 
begeiſtert aufgenommenen Koch auf Kaiſer Wilhelm II. 
Während des Commerſes wurde der Gesanke ange 
regt und allgemein angenommen, dem Hatjer Wilhelm: 
ein Denkmal auf den hieſigen Wiiheimspiay zu er- 
richten. Zu dieſem Zwech wird in kurzer Zeit ein 
Comité gebildet werden, welches die nöthigen Vor- 
bereitungen treffen wird. — Zu dem am 24. d. 
ſeitens des hieſigen Geſangvereins „Concordia“ ver- 
anſtalteten Sängerfeſte wird jetzt ſchon tüchtig ge- 
rüſtet und alles aufgeboten, um daſſelbe zu einem 
recht gelungenen zu geſtalten. Es iff auf das Gr- 
ſcheinen von mindeſtens 130 auswärtigen Sängern zu 
rechnen, da je zwei Geſangvereine von Danzig und 
Lauenburg; einer von Carthaus und einer von 
Putzig zugeſagt haben. Unſere Mitbürger werden es 
ich nicht nehmen laſſen ihrer Freude über das Gr- 
cheinen der Sängerſchaaren durch Laub- und Flaggen⸗ 
ſchmuck der Stadt auch äußerlich Ausdruck zu geben. 
jocRus dem Kreiſe Marienwerder, 17. Auguſt. 
Die Manöver der 72. Infanterie-Brigade werben fi 
in der Zeit vom 2. bis incl. 5. September voraus- 
ſichtlich in dem Gelände -Abſchnitt, welcher im Süden 
durch die Linien Milewken, Adl. Kamiontken, Griin- 
krug und Bukowin, im Weſten durch den Kalemba- und 
Scharnow-See, im Norden durch die Linie Hirotken, 
Barloszno, Lindenberg, Pehsken und Thumau, im 
Often durch die Straße Meuenburg-Mewe begrenzt 
wird, abſpielen. — Zur Verhütung von Beſchwerden 
wegen verſpäteter Anweiſung von Liquidationen der 
Gemeinden über Vergütung des bei den Herbſt⸗ 
übungen geſtellten Vorſpannes zur Anfuhr der Ver- 
pflegungs- und Bivouaks - Bedürfniſſe, ſowie der 
Sourage, iſt für die diesjährigen Ferbſtübungen eine 
neue Inſtruction erlaſſen worden. U. a. follen danach 
die Beſcheinigungenüber geleiſteten Vorſpann militäriſcher⸗ 
ſeits nach einem gegebenen einheitlichen Muſter aus- 
geſtellt und den Gemeindevorſtänden — nicht den 
einzelnen Geſpannführern — ausgehändigt werden. 
Die zuſtändigen Landrathsämter haben dieſe Be- 
ſcheinigungen, ſobald ſie ihnen von den Gemeinden 
ugehen, im einzelnen zu prüfen, ihrerſeits zu be- 
a und dann fofort für fic) ohne Anſchreiben 
an die Intendantur zum Zwecke der Anweiſung einzu- 
ſenden. — In dem K. v. Oſten'ſchen Waiſenhauſe zu 
Jaſtrow finden am 1. Oktober d. J. wieder 10 arme 
vater- und mutterloſe Waiſen im Alter von 6 bis 
13 Jahren Aufnahme, Anmeldungen ſind an die Land- 
rathsämter zu richten. 


O Graudenz, 18. Auguft. Der feit kaum einem 
Jahre hier eingerichteten und von der königlichen Re- 
gierung beſtätigten Gehaltsordnung für die Volks ⸗ 
ſchullehrer droht von höherer Seite der Umſturz. Be- 
Kanntlich petitionirten bei Gelegenheit der Erweiterung 
der Dienſtalterszulagen für Lehrer in Orten von weniger 
als 10 000 Einwohnern auch Lehrer aus vielen größeren 
Städten (Danzig, Graudenz u. |. w.) um die Gemäh- 
rung dieſer Zulagen. Der Beſcheid iſt allerdings ab- 
lehnend ausgefallen, indes pi der Minifter (mie wir 
bereits mitgetheilt haben) die Regierungen veranlaßt, 
diejenigen Städte namhaft zu machen, in denen ſich das 
Gehalt der Lehrer unauskömmlich erweiſt. In dieſer 
800 5 ſteht nun Graudenz obenan. Ein Gehalt von 
900 Mk., das mit einiger Sicherheit nach vierzig 
Dienſtjahren auf 1300 Mark ſteigt, iſt bei den 
faſt unerſchwinglichen Preiſen der Wohnungen 
und Lebensmittel in der That ungenügend. Allerdings 
beſteht neben dieſer Erhöhung des Gehalts noch eine 
Stellenfolge; bei der großen Anzahl von jungen Kräften 
und dem geltenden Würdigkeitsprincip tt jedoch ein 
verhältnißmäßiges Aufrücken ausgeſchloſſen. Im aller- 
günſtigſten Falle kann unter allen 20 Lehrern einer 
ein Gehalt von 1700 Mk. erreichen. Dia Regierung hat 
die Befoldung unſerer Lehrer als unzulänglich be- 
zeichnet und zugleich Andeutungen für eine neue Scala 
gegeben. Das Anfangsgehalt ſoll mindeſtens 1000 und 
das Höchſtgehalt 2000 Mk. betragen. Auch wird eine 
beſtimmte Reihe von Dienſtjahren für die Erreichung 
des Endgehaltes hingeſtellt werden, ſo def ein jeder 
Lehrer nach Ablauf diejer Zeit daſſelbe erreichen kann, 
und nicht, wie bisher, von 20 einer! Die Stadt be- 
ſchäftigt ſich nothwendiger Weiſe uae mit diefer 
Angelegenheit; denn die Erledigung dieſer Frage würde 
auch eine Erhöhung der Gehälter der übrigen Lehrer 
nach ſich ziehen und der Stadt ſomit eine Mehrausgabe 
von ca. 25000 Mk. verurſachen. : 


Königsberg, 18. Aug. (Telegramm.) Prinz 
Albrecht iſt heute früh um 9% Uhr eingetroffen 
und von dem General Bronſart v. Schellendorf 
und den Spitzen der Behörden empfangen 
worden. Er fuhr durch die reich beflaggten 
Straßen nach dem Schloß und wurde auf der 
Fahrt lebhaft begrüßt. Vormittags beſuchte der 
Prinz Luiſenwahl, hierauf fuhr er nach Pillau 
und des Abends zum Diner bei dem General 
Bronſart v. Schellendorf. Morgen früh um 
7½ Uhr findet die Vorſtellung der 4. Infanterie- 
brigade vor dem Prinzen auf dem großen 


Anſprache, in der er wünſchte, es möge dem Fürften 
Bismarck vergönnt ſein, oftmals wiederzukehren. 


Hoch auf Kiſſingen. : 
Fontainebleau, 16. Aug. Präſident Carnot 
hat ſich Vormittags nach La Rochelle zur Ein- 
weihung des neuen Hafens begeben. 
London, 18. Auguſt. Das Parlament iſt ver- 
tagt. Die Thronrede bezeichnet die Beziehungen 
Englands zu allen auswärtigen Mächten als 
friedliche und freundſchaftliche und erwähnt die 


kommen und die Annahme der Akte der Con- 
ferenz über den Sklavenhandel, welche von allen 
Mächten, ausgenommen Holland, vollzogen 
iſt. Die Regelung der Differenzen wegen Neu- 
fundland liege der Regierung am Kerzen 
und beſchäftige ihre Kufmerkſamkeit im vollſten 
Maaßze. Schließlich werden die in der beendigten 
Geſſion erledigten geſetzgeberiſchen Arbeiten auf⸗ 
gezählt. ö i 

London, 18. Auguit. Im Unterhaus erklärte 
Jackſon, die Regierung werde beim Beginn der 
nächſten Seſſion den Erlaß einer kurzen Adreſſe 
zur Beantwortung der Thronrede beantragen, da 
ſie hoffe, daß ein einfacher Ausdruck des Dankes 
an die Königin die Adreßdebatte weſentlich ab- 
kürzen würde. Der Schluß des Parlaments er- 
folgt heute Abend um 6 Uhr. 
Narva, 18. Auguft. Der Kalſer Wilhelm hat 
anläßlich des Geburtstages des Kaiſers von 
Oeſterreich telegraphiſche Glückwünſche nach Wien 
geſandt. 

Petersburg, 18. Auguft. der „Graſhdanin“ 
berichtet über die Begrüßung des Kaiſers Wilhelm 
mit ſeinem Wiborger Regiment. Als dem Kaiſer 
auf einer geſchnitzten Kolzſchlüſſel⸗ Salz und Brod, 
auf einer anderen ein Krug mit Soldatenkwas 
dargebracht wurde, ſagte der Kaiſer huldvollſt 
dankend, er werde die ſchönen Gaben der Kaiſerin 
ſchenken. E 
USAN 

| Danzig, 19. Auguſt. 

* [Saliche Coupons,] Gefälſchte Zinsſcheine zur 
vierprocentigen preußiſchen conſolidirten Staatsanleihe, 
Reihe 1 Nr. 20 über 6 Mk., mit der Nr. 219 583 vom 
6. Juli 1880, ſind im Umlauf. Vorſicht bei Annahme 
ER hag ift al rate tea iſt un ien 

rockenſtem Die Fa e tragen einen 
alle die Nr. 219 583. , : 

* [Raiferpanorama.] Das Kaiſerpanorama bringt 
gegenwärtig eine Reihe Anſichten aus der Pariſer 
Deltausftellung von 1889. Von der Ausſtellung find feiner 
Jeit 300 Bilder für das Panorama angefertigt worden, 
welche in 6 Cyclen vertheilt zur Ausſtellung kommen. 
Zwei von dieſen Bilderreihen find bereits im vergange- 
nen Jahre gezeigt worden, eine weitere Serie ſteht 
gegenwärtig zur Beſichtigung. Dieſelbe bringt vor- 
wiegend Anſichten von der Ausftellung überſeeiſcher 
Staaten, durch welche in trefflicher Weiſe der exotiſche 
und nori a Charakter der Ausftellung ¿um 
aa 12 . c ; een Kb ae 

en Häuſern zeigen ongkine und chineſiſche 
e ittelbar Hinter der Anſicht 4. ſich eine 

eine 
Aufnahme der im Ausſtellungspark errichteten iter. 
ſchen Gebäude. Ueber allen dieſen frembartigen und 
theilweiſe bizarren Pavillons erhebt fic) der Gifelthurm, 
ſelbſt ein phantaſtiſches Bauwerk, das erſt in dieſer 
bunten Umgebung zur künſtleriſchen Wirkung kommt. 
Alle Anſichten, ſelbſt die zahlreichen Momentaufnahmen, 
zeichnen ſich durch ſorgfältige Ausführung aus und 


Bild, wie es in dieſer Anſchaulichkeit von keiner ande⸗ 
ann. 

R. [Die Radaunebrüke] zwiſchen Karpfenſeigen und 
der Gr. Bäckergaſſe wird augenblicklich einer größeren 
Reparatur unterzogen und iſt vorausſichtlich auf 
1—2 Tage für den Fuhrwerksverkehr geſperrt. 

II Neuſtadt, 18. Aug. Geſtern beging der Rrieger- 


bindung mit der Gravelotte-Feier durch Concert, 
Feuerwerk und Ball. Schon am Abend vorher und 
am Morgen des Zejttages ertönten zur Einleitung 
deſſelben Choräle und patriotiſche Lieder vom Rath- 
hausthurme herab. An dem Ausmarſch betheiligten 
ſich außer mehreren Offizieren, die dem Verein ange⸗ 
hören, die hiefigen Stamm⸗Mannſchaften und 85 Vereins- 
mitglieder. Auf dem Schützenplatze wurde ein Zeft- 
EEE HIS AAA RANTE 


ih an der Sache betheiligt bin, und ich glaube, 
daß es auch im Intereſſe des Angeklagten liegt, 
wenn wir uns gegenſeitig mit Vertrauen ent- 
gegenkommen.“ 

„Ich bin derſelben Anſicht — und vielleicht ver⸗ 
binden ſich auch die beiden Fäden, die wir in 
Händen halten, und wir kommen fo zur Löſung 
des Räthſels. Mein Gedanke alſo war der, ob 
ſich in jener Nacht nicht etwa Vater und Sohn 
unter der Thüre des Mädchens begegnet ſind, 
das beiden nicht gleichgiltig war.“ 

Ich ſah ihn ſtarr an — dieſe Möglichkeit war 
mir nicht in den Sinn gekommen. 

„und Sie meinen, daß Wolfert der wahre 
Name des Menſchen iſt?“ : 

„Er iſt es nicht — ich kenne den Namen jetzt. 
Aber momentan habe ich doch gedacht, er könnte 
es ſein, und ſo kam ich auf die Idee.“ g 

„Wenn aber der Name ein anderer iſt —“ 

Er ſchüttelte lächelnd den Kopf. a 

„Wie ich Ihnen ſchon ſagte, College, war 
Wolfert ein alter Sünder. Indeß hoffe ich, daß 
uns die Mutter des Angeklagten, die ich heute 
erwarte, auf die Spur hilft.“ 

Er ſchwieg und mir wurde die ganze Sache 
nun erſt recht deutlich und unheimlich. 

„Das wäre ja entſetzlich“, ſagte ich erregt, 
„wenn der Sohn ſeinen Vater —“ 

Der Doctor zuckte die Achſeln. : 
„Mir kommt es darauf an, ihn frei zu kriegen, 
und da wäre das nicht das Schlimmſte.“ N 

„Aber Gerhard — Gerhard ſelbſt — was ſagt 
er denn dazu?“ a 

„Er ließ ſich nicht auf den Zahn fühlen und 
wich mir aus. Weiter konnte ich aber doch nichts 
thun, denn er ijt erkrankt. Dorgefiern wurde er 
in das Inquiſitenſpital übergeführt, und ſeinegrank⸗ 
heit ſcheint ihn nicht weicher gemacht zu haben. 
Er will ſeine Mutter ſehen, denn er glaubt ſterben 
zu müſſen, und dieſe Sehnſucht nach der Mutter 
hat ihn veranlaßt, ſeinen Namen anzugeben. Er 
heißt Ludwig Erich v. Eyſſen, feine Mutter iſt 
Agnes Crescentia v. Eyſſen und wohnt in Aigen 
bei Salzburg, wo ſie das Gnadenbrod einer 
anderen alten Frau genießt, die übrigens auch 
nicht viel hat.“ 5 


„Der Brief hat mich natürlich nicht mehr treffen 
können. Kommt ſie dann mit der Mutter hierher?“ 

„Nein. Die Mutter kann nicht viel gehen. Sie 
wollen gleich zu dem Herrn Vertheidiger fahren.“ 

„Dann will ich auch ſofort dahin, damit wir 
uns nicht verfehlen. Adieu, Fräulein.“ 

Dr. Loſer hatte feine Kanzlei in der Teinfall- 
ſtraße, wo er auch wohnte. Es war um halb 
acht Uhr, da konnte ich ihn gewiß ſchon ſprechen, 
ganz abgeſehen davon, daß er ja wohl von dem 
Beſuch der alten Dame unterrichtet war. 

Ich ging zu dem nächſten Droſchken⸗Halteplatz, 
nahm einen Comfortable und fuhr nach der 
Teinfallſtraße. Der Doctor war ſchon in ſeinem 
Bureau und begrüßte mich aufs herzlichſte. f 

„Das iſt eine ganz verzweifelte Geſchichte, lieber 
College“, ſagte er, „und jeder Schritt, den man 
da weiter thut, iſt auch wieder ein Schritt zurück. 
Mir kam der falſche Name eigentlich ganz 
d propos, denn die Geſchworenen gefielen mir 
nicht recht, und nun habe ich ſo etwas wie eine 
Ahnung von einem Familiendrama, das mög- 
licherweiſe zu einem beſſeren Schluſſe führen 
könnte.“ 

„Dann ſind ſich unſere Gedanken begegnet“, 
unterbrach ich ihn freudig. „Sit Ihnen die Aehn- 
lichkeit zwiſchen Ottilie und der Nichte Wolferts 
aufgefallen?“ 2 

„sh habe nicht das Vergnügen, dieſe Dame zu 
kennen — mein Ausgangspunkt war zunächſt 
einzig und allein der falſche Name.“ 

„Den habe ich nicht in meine Combinationen 
gezogen.“ 

„Run — die Sache lag eigentlich nahe. Diefes 
Beharren des Angeklagten auf einer ganz märchen⸗ 
haften Darſtellung der That iſt ja höchſt auffallend. 
Ebenſo auffallend iſt es, daß er ſeinen Namen 
nicht nannte, während er unter der Anklage 
eines ſo ſchweren Verbrechens ſteht. Und daß er 
kein Burſche iſt, der noch Schlimmeres auf dem 
Gewiſſen hat, darüber ſind wir doch einig? 
Andererſeits war dieſer Wolfert ein alter Sünder 
— ich wäre auf das Kapitel in meinem Plaidoyer 
eingehend zu ſprechen gekommen... Und da 
ftellte ſich denn fo der Gedanke ein — Ihre 
Discretion darf ich doch erwarten, College?“ 

„Mein Ehrenwort darauf. Sie wiſſen, inwiefern 


Exercierplatz ſtatt; gegen Mittag kehrt der Pring 
zurück und begiebt ſich um 12 Uhr 42 Minuten 
nach Inſterburg. 5 f 5 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin, 17. Augujt. Mit Schafspelz und Pelzmüne 
angethan, eine lange Pfeife „ und ein großes 
Plakat mit der Aufichrift: „Mich friert!“ auf den Rücken 
geheftet, ging geſtern Mittag bei 24 Grad Reaumur lang- 
amen Schrittes ein Bruder Studio die Sonnenſeite 
er Invalidenſtraße entlang. Die liebe Straßenjugend 
gab dem übermüthigen Muſenſohn — der einer Wette 
wegen den Spaziergang in dem winterlichem Koſtüm 
jurücklegte — in hellen Kaufen das Ehrengeleit, bis 
am Stettiner Ae ein Schutzmann dem Aufzug ein 
Ende machte, indem er den ſeltſamen Wandersmann 
nach der e Polizeiwache dirigirie. 

Berlin, 17. Auguft. Karl Stangens Reiſe⸗Bureau, 

erlin W., Mohrenſtraße Nr. 10) veranſtaltet, nachdem 
ebt die von demſelben in dieſem Jahre unternommenen 
Touren nach dem ſkandinaviſchen Norden glücklich 
beendet find, am 25. dieſes Monats noch eine Geſell⸗ 
ſchaftsreiſe nach London, auf welcher auch Oſtende 
und Brüſſel beſucht werden. An bieje ſchließt ſich noch 
eine Reiſe am 4. September nach Paris. Am 
8. September wird die große und am 5. Oktober die 
kleinere Herbsttour nach Italien, welche beide bis 
Rom und Neapel führen, angetreten. Nach dem 


Orient find, wie immer, zwei Reifen auf dem Pro- 


gramm, von denen die eine bis Konſtantinopel, 
Athen, die andere bis Paläſtina und Aegnpten führt. 
Als Novum iſt eine Tour nach Algier und Tunis ein- 
gelegt, und den Abſchluß i 
ümonatliche Reife nach Oſtindien, die Ende Oktober 
ihren Anfang nimmt. — Für den Orienk, Indien und 
Hftafien giebt Stangens Bureau auch für einzelne 
Reiſende zuſammenſtellbare Jahrſcheinhefte aus, über 
welche, wie über alle Reifen, Proſpecte gratis aus- 
gegeben werden. : 

AC, [Cine eigenthümliche Doppelhochzeit] fand am 
13. Auguſt in Panfon (Arizona) ftatt. Die Brautpaare 
waren Thomas Beach und Maggie Meadows, Charles 
Cole und Julia Kall. Etwa Gäſte, alle beritten, 
verſammelten ſich in der Hauptſtraße des Ortes. Die 
Brautpaare ritten auf feurigen Roſſen. Die Bräute 
waren in Reitkoſtüme gekleidet und die Bräutigame trugen 


Hirtentracht. Richter Birch, ebenfalls zu Zeh vollzog 
glückli 


die Trauung, und nachdem die chen Paare 
mit Glückwünſchen und Hochzeitsgeſchenken überhäuft 
worden, wurde angekündigt, daß Charlew Meadow, 


der Bruder einer der Bräute, als Hochzeitsgeſchenk 


alle die Rinder angeboten habe, welche die neuver- 
mählten Paare vor Sonnenuntergang einfangen und 


brandmarken könnten. Die Jagd begann ane 


Die Bräute trugen die Brandeiſen und die Bräutigams 
die Cariats. Die Gájte folgten, um den Spork zu a 
nießen. Während des Tages wurden 36 Rinder ein- 
gefangen. 

Kurich, 15. Auguſt. Vor einiger Zeit theilten wir 
mit, daß ein in der Baptiften-Rapelle zu Emden ge- 
tauftes junges Mädchen nach Beendigung des Zauf- 
aktes im Ankleidezimmer bewußtlos zuſammengebrochen 
und alsbald verſchieden fei. Die ärztliche Unterſuchung 


conſtatirte eine durch das kalte Bad hervorgerufene 
Herzlähmung. In Folge deſſen wurde der Miſſionar 


Siemens aus Ihrnove, welcher die Taufe 18 dd 
atte, angeklagt, den Tod des jungen Mädchens durch 
fahrläſſigkeit herbeigeführt zu haben, indem 
er diejenige Aufmerkfamkeit aus den Augen geſetzt 
habe, zu welcher ihn ſein Beruf verpflichte. In der 
wegen dieſes Falles angeſetzten geſtrigen Sitzung der 
hieſigen Strafkammer wurde der Angeklagte auf 
Grund von $ 222 des Strafgeſetzbuches zu einwöchent⸗ 
licher Gefängnißſtrafe verurtheilt, obgleich die Ber- 
theidigung ausführte, daß bei einer Berurtheilung des 


Angeklagten in bieſer Sache nicht die Perſon, ſondern 


ein Princip verurtheilt werde, da die Anwendung des 
Taufwaſſers in natürlicher Wärme bei den Baptiften 
durch langjährige Tradition zur Regel geworden fet. 


Schiffs-Nachrichten. 

. Danzig, 18. Auguſt. In der Woche vom 7. bis 
incl. 13. Auguft find, nach den ab moimaes des 
Germaniſchen Lloyd, 4 Dampfer und 9 Segelſchiffe 
total verloren gegangen (darunter geſtrandet 2 Dampfer 


und 7 Segelſchiffe, zuſammengeſtoßen 2 Dampfer und 


1 Segelſchiff, geſunken 1 Segelſchiff). Auf See beſchä⸗ 
digt wurden 44 Dampfer und 13 Segelſchiffe. 

* [Eine gefährliche Geercijes] Man ſchreibt aus 
Sydnen, 4. Juli: „Der „Storm King“, mit Capitan 
Jörgenſen und 1 75 Begleiter Neilſon an Bord, iſt 
am 1. ds, gegen 8 Uhr Abends wohlbehalten auf der 
Rhede von Albany in Weſtauſtralien eingetroffen. Das 
kleine Fahrzeug — es beſitzt bei einer Länge von 

Fuß, einer Breite von 8 Fuß 6 Zoll und einer 
Tiefe von 4 Fuß 6 Zoll nur einen Raumachalt von 
6 Tonnen — hat bekanntlich London am 12. September 
v. J. verlaſſen. Nach e ſtürmiſcher Ueberfahrt durch 
den biskaiſchen Meerbuſen wurde Madeira am 2. Dh- 
tober und Pernambuco am 21. November erreicht. Im 
letzteren Hafen hielt fic) Capitán Jörgenſen nur ein 
paar Tage auf, worauf der „Strom King“ am 1. März 
d. Ss. auf der Rhede der Capſtadt vor Anker ging. 
Sechs Monate hatte die Reiſe bis dahin in nn 
genommen; es mar ſomit nothwendig, daß die Reiſenden 
e nee SE EE ey 

„Ludwig Erich v. Enſſen“, ſagte ich — „das iſt 
ein alter Name.“ 

„3a — es war einmal ein ſehr angeſehener 
Name jetzt iſt er freilich beſchimpft. Sie 
werden ſich der Affäre nicht erinnern, aber mir 
iſt ſie noch dunkel im Gedächtniß. Der alte von 
Eyſſen, der Vater unſeres Ludwig Erich, wurde 
zu einer ſchweren Kerkerſtrafe verurtheilt und hat 
ſich im Gefängniß am Zenſterhaken erhängt.“ 

„Und deshalb hat ſein Sohn den fremden 
Namen angenommen?“ 

Ja. Empfindliche Leute machen manchmal fo 
unſinnige Streiche. Freilich darf unſer Ludwig 
Erich auf Entſchuldigung rechnen, denn es iſt ihm 
nach ſeiner Erzählung übel mitgeſpielt worden. 
Die Frau ¡ft gänzlich verarmt, trotzdem wollte fie 
ihrem Sohn eine höhere Bildung geben, und da 
war das nun eine verzweifelte Noth. Sie wiſſen, 
wie dieſes elende Kämpfen eine etwas ſenſitive 
Natur, einen Menſchen, der von etwas ſchwerer 
Charakier-Anlage iſt, verbittern und empfindlich 
machen kann. Unſer Ludwig Erich hat nun ein 
ſehr kitzliches Ehrgefühl — armer Adel iſt auch 
ſtets eine böſe Sache — und dann kam die un⸗ 
felige That des Vaters, von der der Sohn nichts 
wußzte und die ihm eines Tages von einem feigen 
Buben, der ſich ſeinen Collegen nannte, als 
Schimpf ius Geſicht geſchleudert wurde. Dabei 
blieb es indeß nicht — das Gedächtniß einer 
ſolchen That ſtirbt nicht — es wird immer 
und immer wieder aufgefriſcht von Neidern, 
Feinden oder harmloſen Klatſchern. Keſtet ſich 
nun die That an einen bekannten Namen wie 
den Namen v. Enſſen, fo verfolgt fie Einen gar 
Schritt auf Tritt, und je älter Ludwig Erich wurde, 
je mehr er in Beziehungen zum Leben trat, deſto 
öfter ftolperte er über feinen Namen. Unſereins 
würde ſich nun einfach um geſetzmäßigen Erwerb 
eines anderen Namens bemüht haben, aber dieſe 
allzu weichen Gemüthsmenſchen laſſen in der 
Regel ſolche Vorſichten außer Acht, denken natürlich 
garnicht an ſo etwas, ergeben ſich aber dann 
einer momentanen Wallung und rennen damit 
in ein Netz, das ſich mitunter ganz fatal über 
ihnen zuſammenziehen kann. Auch Ludwig Erich 
hat fic) in einer fold) dunklen Stunde als Gerhard 
Augujt Prantner präſentirt, und dann konnte er 


US 


„Weſtauſtralien, Sir Malcolm Frafer, ftattete am 2. Juli 


für dieſes Jahr bildet eine 


beim 


fanden, zu vertilgen. der Same dieſer Pflanze hält 
ſich nicht lange unverdorben im Acker, daher ge⸗ 
nügt ein gründliches Játen der Aecker und Weiden, 

Pflanze Samen wirft, zu deren Vertilgung. 


ging er, wie er mir ſagte, mit der Abſicht um, 


vorerſt von den Üüberſtandenen Strapazen ſich ausruhen 
wollten. Dann, nach ſechswöchentlichem Aufenthalt, 
wurde die Weiterreiſe nach Auftralien angetreten. An⸗ 
fänglich war das Weiter günſtig, unter dem 
grade, alſo etwa im Süden von Madagascar, hatte der 
„Strom King“ jedoch einen fürchterlichen Cyclon zu 
überſtehen, aus welchem das gebrechliche Fahrzeug in. 
deſſen, ohne Schaden zu nehmen, hervorging. Gleich darauf 
war ein zweiter, nicht weniger heftiger Cyclon zu über- 
ſtehen; auch pies überwand das kleine Schiff, dank 
einer vorzüglichen Bauart, alle Gefahren, wie auch 
päter, als am Cap Leuwin ſich noch einmal äußerſt 
ſtürmiſches Wetter einſtellte. Auf der ganzen Reiſe 
von der Capſtadt bis zum Cap Leuwin begegnete der 
„Storm King“ nur einem einzigen Schiff, und zwar 
unter 39 Grad S., 68 Grad D., der nach Melbourne 
beſtimmten amerikaniſchen Bark „Adam Spaen“, troh- 
dem follen die beiden Inſaſſen des Fahrzeuges hein 
Gefühl von Einſamkeit oder Verlaſſenheit empfunden 
haben. Am 29. Juni Nachts kam dann zum erſten 
Male die auſtraliſche Küſte in Sicht. Abgeſehen von 
dem vielfach ſehr ungünſtigen Wetter Ihn es auch ſonſt 
nicht an Widerwärtigkeiten gefehlt. So blieb der Chrono⸗ 
meter des „Storm King“, nachdem ſchon einige Tage 
früher die Taſchenuhren verſagt hatten, plötzlich ſtehen 
und Capitán Jörgenſen konnte in Folge deſſen nicht 
mehr die nautiſchen Längenberechnungen vornehmen, 
ſondern mußte von jenem Tage an den Cours auf 
Albany fo ziemlich auf gut Glück berechnen. Der 
gerade in Albany anweſende Premierminiſter von 


Capitán Zörgenſen einen Beſuch ab. Letzterer beab⸗ 
chtigt, ſich etwa 14 Tage in Albany aufzuhalten und 
ann mit dem Poſtdampfer nach Adelaide zu reiſen, 

wohin der „Storm King“ ebenfalls verſchifft werden 

oll, da die falschen dle mit lehterem von Albany nach 
er ſüdauſtraliſchen Kauptſtabt über einen Monat in 

Anſpruch nehmen würde. Capitán Jörgenſen hat 

während der ganzen Reife nur etwa 7 Pfund an ſeinem 

Gewicht eingebüßt. Er, wie ſein Begleiter Neilſon, 

befinden fic) im beiten Wohlſein. Bemerht fei noch, 

daß der „Storm King“ in drei Abtheilungen gebaut 

He 15 daß er erforderlichen Falls verlängert werden 

nnte. 


Zuſchriften an die Redaction. 


Zu dem Artikel „Das Unkraut“, welchen die lanb- 
wirthſchaftliche Original-Correfpondeng Ihrer Zeitung 
bringt, dürften einige Zuſätze und Bemerkungen eines 
ene alten Landwirthes an der Stelle jein 

So intereflant in dem betreffenden Aufſatze die ge ⸗ 
fammelten Angaben des Verfaſſers über die Ver- 
breitung der gewöhnlichſten ſchädlichen Unkräuter und 
deren Soviptian jung durch maſſenhaften Samen, welchen 
ſie anſetzen, und über die Zeitdauer der Keimfähigkeit 
verſchiedener, namentlich ölhaltiger Sämereien ſind, 
o kann ich aus Erfahrung do dem Aus- | 
pruche des Merfaffers nicht beiſtimmen, daß 
es zur Unmöglichkeit gehört, gewiſſe Pflanzen aus 
cultivirten Ländereien ju vertilgen. Jedenfalls 

nd diefelben auf ein Minimum zu verringern, fo daß 
te keinen weſentlichen Schaden verurfachen können. 

Der Bertilaungsmethoden für das Unkraut giebt es 
iwei. Die eine beſteht darin, die Pflanze, ſobald fie 


zeitige Umackerung, dann durch Jäten und Hachen zu | 
tóbien, die andere und vielleicht noch wichtigere Auf- 
gabe iſt die, alles zu vermeiden, wieder neuen Unkraut- 
ſamen in die Felder zu bringen. f 

Es hat mit einzelnen denen en 1. B. 
mit demechten Hederich, Raphanistrum arvense, große 
Schwierigkeiten, ihn, vorzugsweiſe aus Niederungslände⸗ 
reien zu entfernen, weil der Samen viele Jahre hindurch, 
ohne zu verderben, in der Erde liegt und dann plötz⸗ 
lich bei günſtigen Verhäliniſſen in Maſſe aufſchießt. 
Ueberdem hat dieſe Pflanze, was vielen Leſern unbe⸗ 
kannt fein dürfte, die Eigenſchaft, daß Blüthen, welche 
dicht am Stengel ſtehen, von dieſem überwuchert 
werden, in ihn hineinwachſen und dort zur vollen 
Reife und Keimfähigkeit gelangen. Daher iſt es ſelbſt 
Jäten der Felder, ſobald ſich an der Pflanze 

e eden 

e 


flanzen vom A 


wo, wie der Landmann jagt, nicht Sonne nicht 
Mond hinſcheint. Aber doch iſt auch dieſem 
überaus böſen Unkraut durch zeitgemäße Ackerung 
und durch Hackfrüchte, namentlich durch den 
jetzt ſehr verbreiteten Zuckerrübenbau mit ſeiner gründ⸗ 
lichen Tiefcultur in Hackarbeit, eine Grenze geſeht. 

Weniger ſchwierig iſt es, das jetzt ſehr verbreitete, 
fie durch jeinen vielen Slugfamen fortpflanzende 

rühlings-Kreuzkraut, auch Wollkraut und Wucherkraut 
(Senecio vernalis) genannt, welches wir früher Raum 
kannten und das C. Hagen und Loreck nur in Oſtpreußen 


bevor die 
Wohl vermerkt, muß man aber auch N Pflanze 
beim Jäten nicht hinwerfen, ſondern fie in Haufen 
bringen und dort total vernichten, am beſten verbrennen, 
weil der Samen bei der ausgezogenen ſaftreichen 


Pflanze noch reift, zur Keimkraft gelangt und durch 


den Luftzug weit in die Felder verbreitet wird, In 
gleicher Weiſe iſt die auf leichtem Acker oft maſſenhaft 


nicht mehr zurück und lebte ſich mit der Zeit in 
die Rolle ein. Er beſaß ja alle Papiere des ver⸗ 
ſtorbenen Prantner, alle ſeine guten Zeugniſſe, 
und die Geſchichte war ſomit ganz nett. Ueberdies 


dem Namen Prantner Ehre zu machen und eines 
Tages ein berühmter Mann zu werden. Bor- 
läufig ſitzt er feſt, und ich weiß wahrhaftig nicht, 
was aus der Sache noch wird.“ 

„Wenn ſich das alles ſo verhält“, unterbrach 
ich ihn, „warum hat er ſich geweigert, ſeinen 
Namen zu nennen?“ 

„Ganz in Conſequenz ſeines Charakters. Furcht- 
barer als die wider ihn erhobene Anklage war 
ihm noch der Gedanke, daß ſeine Mutter davon 
erfahren könnte. Er hat auch bis zuletzt ſehr 
ſchwer mit ſeinem Ehrgefühl gekämpft, aber die 
Krankheit hat ihn gebrochen. Uebrigens hat er 
ſich zunächſt nur mir anvertraut, und erſt als ich 
ihn beruhigt hatte, daß die Mutter aufs ſorg⸗ 
ſamſte vorbereitet und von ſeiner Schuldloſigkeit 
überzeugt wird, gab er ſeine Einwilligung, den 
Namen zu nennen und die Frau rufen zu laſſen. 
Mir war dies natürlich ſehr erwünſcht, denn 
einerſeits hat der Staatsanwalt nun bedeutend 
mildere Seiten aufgezogen und manches geſtattet, 
was ſonſt nicht geſtattet worden wäre, und 
andererſeits hoffe ich, wie geſagt, mit Hilfe der 
Mutter meinen Jaden zu entwirren. Nun aber, 
beſter Herr College, bitte ich Sie um den Ihrigen 
— was iſt es mit dieſer Ottilie und der Nichte 
des alten Wolfert?“ “ 

Ich war im Begriff, ihm meine Bermuthungen 
mitzutheilen, die ich übrigens mit den ſeinigen 
garnicht in Einklang zu bringen wußte, als ein 
Wagen vor dem Kauſe hielt. 5 

„Das wird Frau v. Eyſſen fein“, ſagte Loſer, 
ans Fenfter tretend. „Bitte, College, bleiben Sie 
95 10 iſt vielleicht von Nutzen, daß Sie gerade 
da ſind.“ 

Dann verließ er das Zimmer und ein paar 
Minuten ſpäter trat er mit Ottilie und Frau 
v. Eyſſen ein. 

Unwillkürlich verbeugte ich mich tief — es lag 
ein zur Ehrfurcht zwingender Adel in dieſer 
traurigen Erſcheinung, die ich nie eee 

ort]. f. 


40, Breiten- 


wird oft in kaum glaublicher We 


Saatpflanze. 


bildet, nöthig, die ausgezogenen 
r zu entfernen, ſie nicht in den 
Dung zu bringen, ſondern ſie an Orten zu bergen, 


— 


vorkommende Königskerze (Verbascum) in allen drei 
Arten, oft ſchon durch einmaliges Reinigen ihrer 


Standorte, gut vertilgbar. : : 


Mähen der Kleeſchläge bedeutender Abbruch SEN 
Die Ausrottung dieſen böſen Unkrautes, 
Samen ölhaltig iſt und ſich lange im Boden 


hält, habe ich in wenigen Jahren ſelbſt auf großen 


Feldmarken ermöglichen geſehen, wo nachhaltige Acht⸗ 
ſamkeit und Sachkunde Hand in Hand gingen. Der 
Jeldmohn (Papaver e und rhoeas), welcher 
oft ganze Felditrechen 4 
häufig eine Augenweide fiir Stadtdamen und Kinder, 
die ihn mit „o wie ſchön!“ begrüßen. dem Land- 
manne iſt er kein willmommener Gaſt, denn er entkräftet 
den Acker und tft bei feiner Frühreife und bei feinen 
offenen Samenköpfen, welche den Samen zeitiger aus- 
ſtreuen, als die Frucht, in welcher er ſteht, reif ift, 
ſchwer zu vertilgen. Fier können nur Klee und 
Hackfrüchte und große Achtſamkeit helfen, zumal der 
Samen, auch ölhaltig, lange im Boden keimfähig bleibt. 
Die Flachsſeide (cascata), welche bei uns in drei, 
wenig von einander abweichenden Sorten vorkommt, 
vernichtet, wenn ihr nicht energiſch entgegengetreten 
wird, ganze Klee- und Leinenfelder. Sie ijt aus Oſt⸗ 
preußen und Schleſien durch 11 58 en zu uns über- 
geſiedelt. Reiner Samen für die Culturpflanze und, 
wenn ſich in den Feldern die Seide fleckenweiſe zeigt, 
Bye Umhacken derſelben in gedeckte Haufen find 
as einzige, aber wirkſame Mittel, ihr Vorſchreiten zu 


verhindern. Kleeſamen, der als ſeidefrei gekauft iſt 
und dennoch den ſchwer erkennbaren Samen der 
Seidenpflanze birgt, macht den Verkäufer 
für den entſtandenen Schaden verantwortlich. 


Ein ferneres böſes und in naſſen Niederungen ge⸗ 
fürchtetes Unkraut iſt der wilde Hafer (avena fatua 
und atrigosa), Dieſer kann nur durch ſorgſame Acke- 
werd und ſtete Ergänzung reiner guter Saat vertilgt 
werden. 
Die läſtigen Quehen und die Trespen (Bromus) 
können durch möglichſt ftarke Düngung, trockene gute 
Brachbeſtellung, und damit die ausgearbeiteten Quecken 
nicht nutzlos bleiben, durch Abfuhr derſelben zuunterſt 
in die Schafſtälle, oder in Paarhaufen mit Pferde- 
dung, wo ſie verrotten, vertilgt werden. Ein 
ungünſtiges Beackerungsjahr ruft fie leider, 
namentlich auf leichtem Boden, wieder hervor und be- 
günſtigt ihre Verbreitung durch Wurzelſprößlinge. In 
den Oberkreiſen Weſtpreußens wird die Wurzel in 
pe Jahren, wohl gereinigt, als Biehfutter ver⸗ 
wendet. q 

Die ena Beachtung der Pflanzenwelt auf den 
Rainen, Zriften und Grabenkanten und das ver⸗ 
aumte rechtzeitige Abmähen der Unkräuter ftraft ſich 
tets- und muß vermieden werden. Auf vielen Be- 
tungen iſt es Brauch, die Futternutzung dieſer Cand- 
treifen den Arbeitsleuten frei zu geben, wodurch kein 
läſtiger Zeitverluft dem Großgrundbeſitzer entſteht und 
dem Zweck genügt wird. h 

Den Diftelarien, dieſer e A der Arbeitsleute, 

Ü Beife Nachſicht zu Theil. 

Man ſieht namentlich in den gejegneten Miede- 


ru igen große Weideſtrecken fo mit Diſteln, bewachſen, 
eine genügende Entwickelung erreicht hat, durch recht⸗ seh Beat 4 y i a 
Sa nen überſchüftet werden. 


das die umliegenden Aether mit dem fliegenden 

Einige Beſitzer mähen ſie zur rechten Zeit ab und 
verhüten dieſe vielfachen Schäben, andere und leider 
viele ignoriren ſie ganz und benachtheiligen ſo ihre 
Nachbaren in Un verantwortlicher Weiſe. Hier wäre 
es gewiß gut, wenn ein Geſetz die Rückſichtsloſen 
ſtrafte, denn ein rechtzeitiges Abmähen ber Dieſteln, 
die ihren reifen Samen vom Winde weit forttragen 
laſſen, genügt, denſelben unſchädlich zu machen und fie 
zu vertilgen. Das läſtige ſpätere Diſtelſtechen hoftet 
weit mehr Geld und Zeit, als die Vertilgung der 
Im ganzen 


find eine ſorgfältige Beackerung, recht 
zeitige Bear beitun 


der Kackfrüchte und nicht zu 


ne berjelben. = : 
Soviel über die Vertilgung des Unkroutes, das 
aber zum zweiten Punkte: wie die Felder von dem⸗ 
ſelben überhaupt möglichſt frei zu halten ſind. 

Am billigſten und unerläßlichſten iſt es, zu 
verhüten, daß der Unkrautſamen, welcher un- 
vermeidlich, mehr oder weniger, mit dem reifen Getreide 


und Heu in die Scheunen und auf die Futterböden ge- 


fahren wird, nicht wieder in das Land kommt. Wie 
ſehr hierin bei vielen ſonſt fleißigen und guten 
Wirthen geſündigt wird, ſollte man kaum glauben. 

Die Spreuen, in denen ſich maſſenhaft Unkraut- 
ſämereien bergen, werden, fei es als Futter oder 
Unterſtreu, verwendet, ohne ſie vorher durchzuſieben. 
Dadurch bleibt für die Fütterung der den Thieren 
nachtheilige Staub in den Pflanzenhüllen und der 
Unkräuiſämen kommt, fei es von der Unterſtreu oder 
unverdaut vom Fitter, wieder in den Dung, ſonach auf 
das Feld und wächſt dort heiter weiter. f 

Möge der ungläubige Landmann nur den Berjuch 
im Kleinen machen und die durch das Sieb ausge- 
ſchiedenen Abfälle genau prüfen, jo wird er gewiß 
dieſe Reinigung der Spreuen nie wieder unterſaſſen. 
Die Arbeit ſelbſt, welche hierzu erfordert wird, iſt bei 
den heute in faſt keiner Wirthſchaft fehlenden Raps- 
chlindern keine nennenswerthe. Zwei bis drei Menſchen 
können in kurzer Zeit maſſenhafte Spreuen durch⸗ 
enlindern und dadurch mehr Nutzen für Bertilgung 
der Unkräuter ſchaffen, als viele Jäter, Hacker oder 
Diſtelſtecher in derſelben Zeit. Zudem kann ſolche 
Arbeit an Regentagen und ohne Zeitverluſt für andere 
nöthige Arbeiten bewirkt werden. 

Der ausgeſiebte Staub mit ſeinen Unkrautſämereien, 
die ſelbſt bei den ſcheinbar reinſten Feldern nie ganz 
fehlen werden, muß natürlich ſorgſam vertilgt, am 
beſten verbrannt werden. Daſſelbe muß beim Reinigen 
der Heuböden im Frühjahr mit dem Ausfegſel ge- 
ſchehen, weil letzteres, da es gewöhnlich vielen guten 
Grasſamen enthält, auch auf Wieſen wieder aus⸗ 
geſtreut werden kann, wo die Unkräuter der Senſe 
erliegen. Hatten die Wieſen, von denen das 

eu gewonnen wurde, aber vielen Wieſenknöterig 
(Polygonum), Hahnenfuß (Ranunculus) und ſonſtige 
vom Vieh nicht gefreſſene oder ſchädliche Kräuter, ſo 
iſt es auch geboten, dieſe Reſtbeſtände der Keuböden 
unſchädlich zu machen. C. C. 


Standesamt vom 18. Auguſt. 


Geburten: Malergehilfe Karl Plowe, S. — Arbeiter 
Julius Wronowshki, T. — Arbeiter Johann Bladowski, 
S. — Schmiedegeſ. Wilhelm Link, S. — Königl. Cand- 
meſſer Robert Witt, S. — Kaufmann Wilhelm Anger, 
S. — Schneidergeſ. Joſef Amborſt, T. — Seefahrer 
Johann Neumann, S. — Müllergeſ. Otto Siemund, T. 
— Fleiſchergeſ. Emil Aulling, T. — Zimmergeſ. Frie- 
drich Peters, S. — Tiſchlergeſ. Karl Friedrich Hahn, 
T. — Eiſenbahn⸗Wagenbremſer Hermann Tröder, T. 
— Schmiedegeſ. Reinhold Wisner, S. — Lehrer 
Maximilian Budzisz, T. — Schneidergeſelle Ignatz 
Krömer, S. — Tiſchlergeſ. Fritz Platzeck, T. Arb. 
Albert Schröder, T. — Schloſſergeſ. Otto Wölke, S. 
Schuhmachermeiſter Heinrich Schmidt, T. — Auffeher 
Franz Albert Nowski, T. — Unehel.: 1 S., 1 7. 

Kufgebote: Poſtbote Hieronymus Joſef Kruzycki in 
Gr. Leſewitz und Maria Julianna Kirſch hier. — 
Maſchinenſchloſſer Karl Friedrich Eilf und Wittwe 
Johanna Julianna Jacobſen, geb. Zug. — Ober- 
Telegraphenaſſiſtent Friedrich Leopold Luchmann in 
Königsberg i. Pr. und Friederike Albertine Firſchmann. 

Todesfälle: S. d. Bauaufſehers Gottfried Rach, 1 J. 
— T. d. Commis Albert Kroll, 1 J. 
Schutzmanns Karl Schrade, 10 W. — S. d. Schmiede 
geſ. Wilhelm Link, 3 T. — S. d. Tiſchlergeſ. Theofil 
Hin, 9 M. — S. d. hal. Candmeffers Robert Witt, 
8 St. — T. d. Arb. Wilhelm Kerbſt, todigeb. — T. d. 
Privatſchreibers Hermann Winkler, 2 M. — S. d. 
Schmiedegeſ. Heinrich Treptau, 7 M. — T. d. Schloſſer⸗ 


Der unechten Kamille (Anthemis arvensis), welche 
oft in ſchrechenerregender Weiſe namentlich die Alee- 
felder ſchädigt und verunſtaltet, kann durch rechtzeitiges 


deſſen 


n ſchönſtes Roth kleidet, iſt 


Bearbeitung K 
äte Ernte der Kſeefelder die beiten Mittel zur Ber- 
ng der im Acker vorhandenen Unkräuter und 


bereits in den Feldern vorhanden iſt. Nun komme ich | tt 


gef. Auguft Rebinshi, 7 N. — S. d. Geefahrers Johann 


Neumann, todtgeb. — Koſpitalit Heinrich Boglowski, 


70 J. — S. d. Arb. Auguft Groß, 4 M. — S. a, 
ee Emil Micks, 3 W. — Unverehel. Jda Birk- 
holz, 37 J. — S. d. Maurergef, Johann Laaſer, 11 M. 
— T. d. Arb. Martin Lohrmann, 3 M. S. d. 
Metalldrehers Karl Schmidt, 1 J. — Arb. Julius 
Klein, 45 J. — T. d. Commis Andreas Biſewski, 4 J. 
— Unehel.: 4 S., 1 T. todtgeb. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Frankfurt, 18. Aug. (Abendbörſe.) Oeſterreich. Credit- 

actien 276), Franzoſen 213, Combarden 132½¼, ungar 

4% Goldrente 90,70, Ruſſen v. 1880 — Tendenz feſt. 

Paris, 18. Aug. (Schlußcourſe.) Amortif, 3% Rente 
96,65, 3% Rente 94,75, ungar. 4% Goldrente 90,81, 
Franzoſen 540,00, Combarden 333,75, Türken 19,10, 
Aegnpter 492,81. — Tendenz: felt. — Rohzucer 880 
loco 35,25, weißer Zucker per Auguſt 38,25, per 
Geptbr. 37,62½, per Gept.-Ohtober 35, per Dhtbr.- 
Januar 35,37½. Tendenz: träge. 

London, 18. Aug. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 961/2, 
4% preuß. Confols 104, 4% Ruſſen von 1889 98½, 
Türken 18/, ungar. 4% Goldrente 891/2, Kegypter 
971/1, Platzdiscont 3/8. Tendenz: feſt. — Havanna“ 
zucker Nr. 12 15/5, Rübenrohzucker 133, Tendenz: matt’ 

Petersburg, 18. Auguit. Feiertag. 


Rohzucker. 
(Privatbericht von Otto Gerike, Danzig.) 


Danzig, 18. Auguit. Stimmung: matt. 

Magdeburg, 18. Auguſt. Mittags. Stimmung: matt. 
Auguit 13,65 . Käufer, Sept. 13, v,, Oktbr. 
12,55 JUL do,, Nov.⸗Deiember 12,325 JUL do., Januar- 
Mär; 12,45 JUL do, E 

Schlußbericht. Stimmung: ruhig. Auguft 13,60 JUL 
Käufer, September 13,40 JUL do, Oktober 12,50 JUN 
bo., November - Deibr, 12,30 JU do., Januar März 

2 0. 


Danziger Biehhof (Vorſtadt altſchottland). 
men 18. Auguſt. 

Aufgetrieben waren: 13 Rinder (nach der Hand ver- 
kauft), 120 Landſchweine preiſten 40 — 46 Al per Ctr, 
Alles lebend Gewicht. der Markt wurde mit allem ge- 
räumt. Das Geſchäft verlief glatt. 


Berliner Viehmarkt. 
(Telegraphiſcher Bericht der „Danziger Zeitung“) 

Berlin, 18. Auguit. Rinder: Es waren kum Verkauf 
geſtellt 2579 Stück. Tendenz: Nach lebhaftem Vorhandel 
heute langſames Geſchäft; nicht geräumt. Bezahlt wurde 
für 1. Qualität 63—66 UL, 2. Qualität 59—62 M, 
3. Qualität 54—58 JUL, 4, Qual. 50—53 Jil per 100 Y 
Fleiſchgewicht. 

Schweine: Es waren zum Verkauf geſtellt 10216 Stück. 
Tendenz: In Folge reichlichen Exports wurde im Bor- 
handel über die Notizäbezahlt; „heute namentlich am 
Schluß ſehr ſchleppend, kaum geräumt. Ganz vernach⸗ 
läſſigt war fette ſchwere Waare, felbit beſter Qualität. 
Bezahlt wurde für 1. Qualität GU, ausgeſuchtes darüber’ 
2. Qual. 59—60 M, 3. Qual. 50—58 JUL per 100 Y 
mit 20 % Tara. 45 

Kälber: Es waren zum Verkauf geſtellt 1818 Stück. 
Tendenz: Große ſchwere Kälberſſchwer verkäuflich, etwas 
Ueberſtand, mittelſchwere kleine ziemlich gut verkäuflich 
Bezahlt wurde für 1. Qual. 59—60 Pf., 2. Qual. 56 
58 Pf., 3. Qual, 52—55 Pf. per Y Fleiſchgewicht. _ 

Kammel: Es waren zum Verkauf geſtellt 24477 Stück · 
Tendenz: In Folge ſtarken Angebots war bei Magervieh 


‚und Fetthammeln durchweg ein Preisrückgang zu ver- 


eichnen; etwas Ueberſtand. Bezahlt wurde für 1. Qual 
61—63 Pf., beſte Lämmer bis 65 Pf., 2. Qualität 52— 
60 Pf. per Ye Fleiſchgewicht. 


wurden vom 
70 000 Liter. 
60 UU Br., 


— og 
Do. per 


Schiffs-Liſte. 
Neufahrwaſſer, 18, Auguſt. Wind: 9. 
Angekommen: Nor (GD.), Katteberg, Stettin, Thetl- 
ladung Güter. — Lina (SD.), Köhler, Stettin, Güter. 
Im Ankommen: 1 Logger, 


Fremde. 
Kotel de Berlin. 


Adjutant. v. Elbe, v. G 


a. Köln, Leipoldt a. 
Hecht a. Prag, Wehr- 
mann a. Frommann a. Coburg, Bird, 
Meyer, Schnell, Glaß a. Berlin, Ebert a. Wurzen, 

öfinghoff a. Gleiwitz, Schwietering a. Dresden, Lilien- 
ſtern a. Warſchau, Seimert a. Frankfurt, Fasking a. 
Hückeswagen, Pfeſſer a. Lemberg, Anhalt a. Dresden, 
Elsholz nebſt Familie a. Glauchau, Manske a. Graudenz, 
Stangenberg a. Würzburg, Kaufleute. 

Hotel drei Rohren. Juriih a. Luckenwalde, Tuch⸗ 
fabrikant. Haſelberger a. Leipzig, Behrendt a. Berlin, 
Grofelforen. Dr. Jitgen nebit Frl. Tochter a. Kulm, 
Gnmnalial-Director. Frl. Jötten a. Mühlheim ⸗Kuhr. 
Fuchs, Frank, Arnſohn, Gröck a. Berlin, Cohn a. Oden- 
kirchen, Caro, Wachsmann a. Breslau, Treffer a, Offen⸗ 
bach, Zimmermann a. Netſchkau, Kubriycki a. Braun- 
ſchweig, Roſenſtrauß a. Wiesbaden, Kaufleute, 

Hotel de Thorn. Göhring a, Gtolp,  Dberroharit, 
Dig a, Ladekopp, Rentier. Wienß nebſt Gemahlin a. 
Ziege, Duck nebit Gemahlin a. Cadehopp, Hoſbeſitzer, 
Bagdahn nebſt Gemahlin g. Langgut, v. Tevenar nebſt 
Gemahlin a. Domadcu, Ritterauisbejiber. Beizug a. 

amten. Michalin a. Langgut. Heyer, Keſtner a. 
Goſchin, Arnold a. Kahlbude, Landwirthe. Hoffmann 
nebſt Gemahlin a. Magdeburg, Bureauvorſteher. 
a a. Schönbaum, Rentier. Schweitzer a. Lauban, 
Poſt-Director, Müller a. Rheda, Poſthalter. Märker 
a. Lippitadt, Randow a, Wolfenbüttel, Beckerer a. Suhl, 
Schöpfer a. Ohlau, Glundlach, Schwercke, Eglin a. Berlin, 
Flemming a. Köln, Bruns a. Leipzig, Wennhake a. 
Quedlinburg, v. Ceitow a. Hamburg, Weſternhagen a. 
Oſchatz, Wiegand a. Oſterode i. En Lorleberg a. Mainz, 
Cutoslawskt g. Marienburg, Michaelis a. Würzburg, 
Mendorf a. Kaſſel, Merkentlin a. Wismar, Garke a, 
Bautzen, Kaufleute. 


Verantwortliche Redacteure für den politiſchen Theil und ver⸗ 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Seuilleton und Literarische: 
F. Röckner, — den lokalen und provinziellen, Handels, Marine Theil 
und den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Inſeraten⸗ 
theil: A. W. Kafemann, ſämmtlich in Danzig. — 


Wer die erprobten und unübertrefflichen Baſtillen und 
keine Nachahmung haben will, muß nachdrücklich fordern: 
Fs echte Sodener Mineral- Paſtillen. Dieſelben 
find in allen Apotheken d 85 Pi. Aauflin, 


